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DEKLARATION
über die Staatssouveränität der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Angenommen vom Obersten Sowjet der Kasachischen SSR am 25. Oktober 1990
Indem der Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik,

den Willen des Volkes Kasachstans zum Ausdruck bringt,
die Schaffung würdiger und gleicher Lebensbedingungen für alle Bürger der Republik 

anstrebt,
die Konsolidierung und Festigung der Freundschaft der in der Republik lebenden Völker als 

erstrangige Aufgabe betrachtet,
die allgemeine Deklaration der Menschenrechte und das Recht der Nationen auf freie Selbstbestim­

mung anerkennt,
die Verantwortung für das Schicksal der kasachischen Nation einsieht, und
vom Entschluß, einen humanen demokratischen Rechtsstaat zu schaffen, ausgeht,
verkündet er die Staatssouveränität der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik und 

nimmt die vorliegende Deklaration an.

1. Die Kasachische Sozialistische Sowjetrepublik 
ist ein souveräner Staat, der sich mit anderen Re­
publiken freiwillig zu einer Union souveräner Re­
publiken vereint und die Beziehungen mit ihnen auf 
Vertragsgrundlage aufbaut.

Die Kasachische SSR behält sich das Recht des 
freien Austritts aus der Union vor.

2. Die Kasachische SSR ergreift Maßnahmen zum 
Schutz, zur Verteidigung und Festigung der nationa­
len Staatlichkeit.

Die Wiederbelebung und Entwicklung der eigen­
tümlichen Kultur, der Traditionen, der Sprache und 
der Hebung der nationalen Würde der kasachischen 
Nation und anderer in Kasachstan lebender Nationa­
litäten sind eine der Hauptaufgaben der Staatlichkeit 
der Kasachischen SSR.

3. Das Territorium der Kasachischen SSR ist in 
seinen gegenwärtigen Grenzen unteilbar und unan­
tastbar und darf ohne ihre Zustimmung nicht genutzt 
werden.

Beliebiges gewaltsames Vorgehen gegen die kon­
stitutionelle Gesellschaftsordnung der Kasachischen 
SSR, öffentliche Aufrufe zur Verletzung der Integri­
tät ihres Territoriums sowie das Schüren von na­
tionalem Hader durch politische Parteien, gesell­
schaftliche Organisationen, Massenvereinigungen, 
andere Gruppierungen oder einzelne Personen wird 
strafrechtlich belangt.

4. Die Bürger der Republik aller Nationalitäten 
stellen das Volk Kasachstans dar, das der alleinige 
Träger der Souveränität und die Quelle der Staats­
macht in der Kasachischen SSR ist, es verwirklicht 
die Staatsmacht sowohl unmittelbar als auch über 
die Repräsentativorgane auf der Grundlage der Ver­
fassung der Kasachischen SSR.

Das Recht, im Namen des ganzen Volkes der Re­
publik zu sprechen, gehört dem Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR.

5. Die Kasachische SSR hat ihre eigene Staatsan­
gehörigkeit und garantiert jedem Bürger das Recht 
auf die Bewahrung der Staatsangehörigkeit der 
UdSSR.

Den auf dem Territorium der Republik lebenden

Bürgern werden sämtliche Rechte und Freiheiten ga­
rantiert, die von der Verfassung der UdSSR und der 
Verfassung der Kasachischen SSR vorgesehen sind, 
ungeachtet ihrer nationalen und Parteizugehörigkeit, 
Abstammung, des sozialen und Vermögensstands, 
des Geschlechts und Glaubensbekenntnisses, der Art 
der Beschäftigung und des Wohnortes. Anschläge auf 
die staatsbürgerliche und nationale Gleichberechti­
gung werden strafrechtlich belangt.

Die Kasachische SSR garantiert den gesellschaft­
lichen, politischen und religiösen Organisationen so­
wie den Massenbewegungen, die im Rahmen der Ver­
fassung der Kasachischen SSR tätig sind, gleiche 
Rechtsmöglichkeiten bei der Beteiligung am staatli­
chen und gesellschaftlichen Leben.

Die Kasachische SSR regelt die Migrationspro­
zesse innerhalb der Republik sowie zwischen der Re­
publik und anderen Republiken.

6. Die Staatsmacht der Kasachischen SSR ver­
fügt über die Hoheitsgewalt, Selbständigkeit und 
Machtvollkommenheit innerhalb der Republik sowie 
bei Außenbeziehungen in dem durch den Unionsver­
trag festgelegten Rahmen.

Die Kasachische SSR löst selbständig sämtliche 
Fragen, verbunden mit dem politischen, ökonomi­
schen, sozialen und nationalkulturellen Aufbau in 
der Republik sowie mit ihrer administrativ-territoria­
len Eingliederung, sie legt die Struktur und die 
Kompetenz der Organe der Staatsmacht und der Lei­
tung sowie die Symbole der Republik fest.

7. Die Staatsmacht in der Republik wird nach dem 
Prinzip ihrer Einteilung in die Gesetzgebungs-, Volk 
zugs- und rechtsprechende Gewalt realisiert.

Die Gesetzgebungsgewalt wird vom Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR ausgeübt.

Der Präsident ist das Oberhauot der Reoublik und 
besitzt höchste Verfügungs- und Vollzugsgewalt.

Die höchste rechtsprechende Gewalt gehört dem 
Obersten Gericht der Kasachischen SSR.

Die Aufsicht über die strikte und einheitliche 
Durchführung der Gesetze wird in der Kasachischen 
SSR von ihrem Generalstaatsanwalt verwirklicht. 
Die Kandidatur des Generalstaatsanwalts der Kasa­

chischen SSR wird vom Präsidenten der Republik auf 
Vereinbarung mit dem Generalstaatsanwalt der 
UdSSR vorgeschlagen und vom Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR bestätigt.

8. In der Kasachischen SSR wird mit Ausnahme 
der von ihr an die Union freiwillig delegierten Fra­
gen die hoheitliche Gewalt der Verfassung und der 
Gesetze der Kasachischen SSR eingeführt, die alle 
Staatsorgane, Betriebe, Institutionen und Organisa­
tionen sowie Staatenlosen einzuhalten und durchzu­
führen haben.

Die Kasachische SSR hat das Recht, auf ihrem 
Territorium die Geltung der Gesetze und andefer Ak­
te der höchsten Organe der Union zu suspendieren, 
die Souveränitätsrechte und die Verfassung der Re­
publik verletzen.

9. Der Boden und seine Schätze, die Gewässer, 
der Luftraum, die Pflanzen- und die Tierwelt, ande­
re Naturressourcen, die Kultur- und Geschichtswerte 
des Volkes, das gesamte wirtschaftliche, wissen­
schaftlich-technische Potential — sämtlicher Na­
tionalreichtum auf dem Territorium der Republik — 
sind ausschließlich ihr Eigentum und bilden die 
Grundlage ihrer Souveränität.

In der Kasachischen SSR wird die Vielfalt und 
die Gleichheit der Eigentumsformen gewährleistet 
und deren Schutz garantiert.

Die Kasachische SSR garantiert den Schutz der 
Vermögensrechte der Union, anderer Unionsrepubli­
ken, der auswärtigen Staaten, ihrer Bürger und Ein­
richtungen.

10. Die Kasachische SSR hat das Recht, eine dem 
Obersten Sowjet der Republik unterstellte staatliche 
Nationalbank, ihr Finanz- und Kreditsystem zu bil­
den, gestaltet den Staatshaushalt, organisiert das 
Steuer- sowie das Unions- und Republikzollsystem.

Die Kasachische SSR besitzt das Recht auf ihren 
Anteil am Unionseigentum gemäß dem Beitrag der 
Republik, darunter auch am Diamanten- und Valuta­
fonds sowie am Geldvorrat.

11. Die Kasachische SSR legt selbständig die 
Ordnung, die Organisation des Schutzes des ökologi­
schen Milieus der Republik, der Nutzung der Na­
turressourcen fest, gewährleistet dem Volk die öko­
logische Sicherheit und hat das Recht, den Bau belie­
biger Betriebe, Institutionen, Organisationen und an­
derer Objekte auf ihrem Territorium, die eine Quelle 
der ökologischen Gefahr darstellen, zu verbieten und 
stillzulegen.

Kernwaffentests, der Bau und das Funktionieren 
von Testgeländen für andere Massenvernichtungswaf­
fen (chemischen, bakteriologischen, biologischen und 
anderen) werden in der Republik verboten.

Die Kasachische SSR besitzt das Recht auf den 
Ersatz des Schadens, welcher der Gesundheit der Be­
völkerung, der Natur und Wirtschaft der Republik 

durch das Vorgehen der Unionsorgane, Unionsre­
publiken und anderer Staaten sowie durch die Tätig­
keit der Kernwaffen- und anderer Testgelände bzw. 
der Objekte des Militär-Industrie-Komplexes zuge­
fügt wurde.

12. Den Vertretern der in der Kasachischen SSR 
und außerhalb ihrer national-staatlichen bzw. autono­
men Gebilden lebenden Nationen und Völkerschaf­
ten oder solchen, die sie innerhalb der Union . nicht 
besitzen, werden Rechtsgleichheit und gleiche Mög­
lichkeiten in allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens garantiert.

Die Kasachische SSR sorgt für die Befriedigung 
der national-kulturellen, geistigen und sprachlichen 
Belange der außerhalb der Republik lebenden Kasa­
chen.

13. Die Kasachische SSR besitzt das Recht auf ei­
gene innere Truppen, Organe der Staatssicherheit und 
des Inneren, die dem Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR und dem Präsidenten der Kasachischen 
SSR unterstellt sind und sich unter ihrer Kontrolle 
befinden.

Die Republik besitzt das Recht, auf Vereinbarung 
mit der Unionsregierung die Ordnung und die Be­
dingungen des Ableistens des Militärdienstes durch 
ihre Bürger festzulegen sowie Fragen der Stationie­
rung der Truppen und Ausrüstungen auf ihrem Ter­
ritorium zu lösen.

14. Die Kasachische SSR besitzt das Recht, als 
selbständiges Subjekt bei internationalen Beziehun­
gen aufzutreten, ihre Außenpolitik in ihrem Interesse 
zu prägen, diplomatische und konsularische Ver­
tretungen zu tauschen, an der Tätigkeit internationa­
ler Organisationen, darunter auch der UNO und ih­
rer Sondereinrichtungen, teilzunehmen.

Die Republik gestaltet ihre Wirtschafts- und 
Handelsbeziehungen mit dem Ausland anhand ge­
genseitig vorteilhafter Verträge unter Einhaltung der 
Prinzipien der Freiwilligkeit und Gleichberechtigung, 
löst selbständig Fragen der Außenwirtschaftstätig­
keit.

15. Der Schutz der Souveränitätsrechte der Re­
publik erfolgt durch die Kasachische SSR und die 
Union. Eine beliebige Einmischung in die Lösung von 
Fragen, die das unveräußerliche Recht der Republik 
darstellen, wird als Verletzung ihrer Souveränität be­
trachtet.

16. Die Symbole der staatlichen Souveränität der 
Kasachischen SSR — Wappen, Flagge und Hymne 
— sind heilig, und jede ihre Herabwürdigung wird 
strafrechtlich belangt.

17. Die Deklaration bildet die Grundlage für den 
Abschluß eines Unionsvertrags, die Ausarbeitung 
einer neuen Verfassung der Kasachischen SSR und 
der Gesetzgebungsakte, die den Status der Re­
publik als eines souveränen Staates realisieren.

Informationsmitteilungen
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der

Am 25. Oktober gab der Präsident der 
Kasachischen SSR N. A. Nasarbajew auf 
der Vormittagssitzung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR einen Bericht 
über die Struktur der Staatsmachtorgane 
und die Leitung der Volkswirtschaft in 
der Republik.

Es wird der Beschluß gefaßt, den Ent­
wurf des Gesetzes über die Vornahme von 
Veränderungen und Ergänzungen an der 
Verfassung (dem Grundgesetz) der Kasa­
chischen SSR, die mit der neuen Macht- 
und Verwaltungsstruktur verbunden sind, 
sowie das entsprechende Erklärungsschrei­
ben in den Komitees und den Kommissio­
nen des Obersten Sowjets zu erörtern. Der 
vorgelegte Gesetzentwurf wird auf der 
zweiten Plenarsitzung dieser Tagung be­
handelt werden.

Danach sprach im Namen der Kommis­
sion des Obersten Sowjets für die Nach­
arbeit des Entwurfs der Deklaration über 
die staatliche Souveränität der Kasachi­
schen SSR ihr Vorsitzender, Deputierter 
S. S. Slmanow.

Auf der Nachmittagssitzung des Ober­
sten Sowjets fand die artikelweise Erörte­
rung des Deklarationsentwurfs statt. Jeder 
Artikel wurde mit namentlicher Abstim­
mung angenommen.

Der Oberste Sowjet nahm die Deklara­
tion über die staatliche Souveränität der 
Kasachischen Sozialistischen Sowjetre­
publik als Ganzes an. Der Präsident der 
Kasachischen SSR N. A. Nasarbajew und

der Vorsitzende des Obersten Sowjets der 
Republik J. M. Assanbajew gratulierten 
den Deputierten und allen auf der Sit­
zung Anwesenden zu diesem denkwürdl- 
den Ereignis In der Geschichte Sowjetka­
sachstans.

A
Am 26. Oktober wurde auf der Vormit­

tagssitzung des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR die Erörterung des Re­
gierungsprogramms für den Übergang zur 
Marktwirtschaft fortgesetzt.

An den Diskussionen beteiligten sich 
die Deputierten B. D. Belik, A. I. Bektl- 
mlssow, U. B. Balmuratow, A. M. Konys- 
pajew, M. A. Alijew, L. W. Kotschetow, 
A. I. Schuchowzow, N. G. Jegorin, S. J. 
Issykpajew, J. N. Sytow, W. G. Jasikow, 
J. O. Baidauletow, S. Sh. Abdychajew, 
S. Sh. Tamschlbajew, A. K. Dshaganowa, 
B. S. Aitlmowa, W. G. Manankow, B. D. 
Mushllewskl, T. B. Sulejmenow, W. A. 
Guljajew, G. A. Kalijew, S. K. Nukenow, 
A. A. Abdulin, J. P. Chworow.

Abschließend sprach U. K. Karamanow, 
Vorsitzender des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR, zu der zu erörternden Frage.

Es wird der Beschluß des Obersten So­
wjets „Über das Programm des Übergangs 
der Kasachischen SSR zu den Marktbezie­
hungen“ gefaßt. Die vom Ministerrat vor­
gelegten Dokumente wurden als die Haupt­
richtungen der Stabilisierung der Volks­
wirtschaft und des Übergangs zur Markt­
wirtschaft gebilligt. Für ihre Nacharbei­
tung unter Berücksichtigung der auf der

Kasachischen SSR
Tagung gemachten Vorschläge und Be­
merkungen wurde eine Arbeitsgruppe aus 
Volksdeputierten sowie Mitarbeitern des 
Apparats des Präsidenten der Kasachi­
schen SSR und des Ministerrates der Re­
publik gebildet. Der Ministerrat wurde 
unter Teilnahme dieser Gruppe beauftragt, 
ein Programm konkreter praktischer Maß­
nahmen auszuarbeiten und es dieser Ta­
gung zur Erörterung vorzulegen.

Auf der Nachmittagssitzung nahm der 
Oberste Sowjet die Information des Ko­
mitees für Fragen der Gesetzgebung, Ge­
setzlichkeit und der Rechtsordnung über 
den nachgearbeiteten Entwurf des Geset­
zes zur Vornahme von Veränderungen und 
Ergänzungen an den Gesetzgebungsakten 
der Kasachischen SSR entgegen Im Zu­
sammenhang mit der Verabschiedung der 
Gesetze der UdSSR „Über Erhöhung der 
Verantwortung für die Anschläge auf die 
nationale Gleichberechtigung der Bürger 
und die gewaltsame Verletzung der Ein­
heitlichkeit des Territoriums der UdSSR“ 
und „Über das Rechtsregime des Ausnah­
mezustands“.

Nach der Erörterung wurde das Gesetz 
verabschiedet.

Danach ging der Oberste Sowjet zurar­
tikelweisen Annahme des Gesetzes •■Uber 
das Eigentum In der Kasachischen SSR“, 
das bisher im Parlament zweimal erörtert 
worden war.

Der 27. Oktober war der Tag der Ar­
beit der Komitees und Kommissionen des 
Obersten Sowjets.

Das Festival ist gelungen!

Das Sowjetvolk hat den Jah 
restag des Großen Oktober schon 
immer als den Geburtstag des 
Sowjetstaates, als ein denkwürdi­
ges Datum in der revolutionären 
Erneuerung der Welt begangen. 
In Anbetracht der zahlreichen 
Eingaben der Bürger, der Briefe 
und Telegramme der gesellschaft­
lichen Organisationen und Ar- 
beltskollektive im Zusammenhang 
mit der Feier des Jahrestags des 
Oktober beschließt der Oberste 
Sowjet der UdSSR.

Am 6. November 1990 im Na­

Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Feier des 73. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution

men des Obersten Sowjets der 
UdSSR im Kremlkongreßpalast 
eine Festsitzung anläßlich des 
73. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
abzuhelten. Es ist vorzusehen, 
zur Festsitzung die Mitglieder des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
Vollosdeputlerte, Vertreter von 
Massenorganisationen und Ar- 
beltskollektiven der Stadt und 
des Gebiets Moskau, Soldaten der 
Moskauer Garnison einzuladen.

Die Verwirklichung der mit der 
Vorbereitung und Durchführung 

der Festsitzung anläßlich des 73. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution verbun­
denen Maßnahmen ist dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR aufzuerlegen.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
bringt seine Überzeugung zum 
Aufdruck, daß die Obersten So­
wjet® der Unions- und der auto­
nomen Republiken sowie die

Vorsitzender des Obersten 

örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten die Durchführung des 
wichtigsten Staatsfestes des Lan­
des in Form von Festsitzungen, 
Demonstrationen, Meetings, Volks­
festen und Manifestationen im 
Zeichen der Konsolidierung und 
allseitigen Erneuerung unserer 
Gesellschaft, der Treue zu den 
Idealen des Großen Oktober ge­
währleisten werden.

Sowjets der UdSSR
A. LUKJANOW

Moskau, Kreml 23. Oktober 1990

Fast bis In die Mitternacht er­
klang Musik und herrschte Froh­
sinn im Kasachischen Staatli­
chen Opern- und Ballettheater 
„Abal“ am Abschlußabend des 
zweiten Unionsfestivals der 
deutschen Kultur und Kunst In 
der Hauptstadt Kasachstans. Fünf 
bis sechs Stunden lang dauerten 
täglich die Auftrttte der Laien­
kunstkollektive, die aus vielen 
Regionen der UdSSR und aus 
dem Ausland eingetroffen waren.

„Das Festival ist wirklich ge­

In den Zuckerfabriken des Siebensfromgebiefs herrscht nun Hochbe­
trieb. Einer nach dem anderen, hoch mit Zuckerrüben beladen, fahren 
Lastkraftwagen an den Abnahmestellen vor. In der Zuckerfabrik ,,S. M. 
Kirow“ im Gebiet Taldy-Kurgan werden die Zuckerrüben störungsfrei 
enfgegengenommen und verarbeitet.

Dieser Erstling der Industrie des Siebensfromgebiets ist durch seine 
Zuckersieder, wahre Meister ihres Fachs, bekannt. In den letzten Jahren 
werden hier erfolgreich die Arbeit nach dem Kollektivvertrag sowie an­
dere fortschrittliche Formen der Arbeitsorganisation und -enflohnung ge­
meistert. In diesem Jahr hat die Fabrik rund 100 000 Tonnen Rohstoff zu 
verarbeiten.

Unser Bild: Die Laborantin Sinaida Dmitrijewa bei der Analyse der 
Produktion. Foto: KasTAG

lungen!“ meint Konstantin Ehr­
lich, Chefredakteur . der Re- 
publlkzeltung ,, Freundsch aff. 
„Es hat gezeigt, daß die Sowjet­
deutschen trotz aller schweren 
Prüfungen ihre Kultur und na­
tionalen Traditionen bewahrt ha­
ben. Am Fest der Kultur betei­
ligten sich Vertreter mehrerer 
Generationen — von sechsjähri­
gen Kindern bis zu Greisen. Das 
zeugt von der Kontinuität der 
geistigen Bande der Vergangen­
heit und der Gegenwart.

Am Schluß erklangen die 
Worte des Gastes des Festivals 
Gerhard Langraf, Bürgermeister 
der Stadt Maisach, Bayern, daß 
die besten Vertreter des deut­
schen Volkes nicht unbedingt In 
Deutschland leben. Diese Mei­
nung klingt an die bekannte 
Äußerung von Goethe an.

Ich möchte auch hervorheben, 
daß das Fest unserer Zeitung, das 
im Rahmen des Festivals verlief, 
ebenfalls gut gelungen ist.“

(KasTAG)

/Wirtschaftsleben
V kurzgefaßt

Auf gute Leistungen können die 
Werktätigen des Kirow-Werks in 
Petropawlowsk verweisen. Die 
Planaufgaben der vergangenen 
neun Monate sind mit 107,8 Pro­
zent erfüllt worden. Die Arbelts- 
kodlektlve sind gegenwärtig be­
strebt, ihr Arbeltsprognamm auch 
für das ganze Planjahr erfolg­
reich zu absolvieren.

Ein neues Laborgebäude haben 
die Bauarbeiter der Verwaltung 
Nr. 208 Im Rayon Komsomolez. 
Gebiet Kustanal, für den Tech- 
nlkum-Gowchos „Kasachstanski“ 
errichtet. Die Lehr- und Atrabll- 
dungsmögllchkelten der Studen­
ten haben sich dadurch wesent­
lich verbessert. Ab nächstem 
Jahr sollen hier zusätzliche Fach­
kräfte ausgebildet werden.

Angespannt verläuft der Ar­
beitstag der Maschinisten der He­
beanlage Nadeshda Wiebe in der 
Grube „SHpowaJa“ des Aufberei 
tungskomblnats Sheskent, Gebiet 
Semlpalatinsk. Viele Ton­
nen des geförderten Erzes wer 
den an die Erdoberfläche dank 
Ihrer Arbeit geliefert.

Ein neuer Abschnitt für die 
Schaffellgärbung ist im Sowchos 
„Berlik“ Rayon Jany-Kurgan. 
Gebiet Ksyl-Onda, gegründet wor­
den. Man beabsichtigt hier, bis 
10 000 Schaffelle zu bearbeiten, 
moderne Pelzkleiriungsstücke zu 
nähen. Das alles soll nach den 
Verrechnungen über 1 Million 
Reingewinn Jährlich bringen
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Pressezentrum dèr „Wiedergeburt" informiert:

Neue Ausgaben
1989 ist im Verlag „Sowetskl 

Plssatel" der Sammelband der 
sowjetdeutschen Prosa „Ottschl 
Dom" („Vaterhaus") erschienen. 
Es sind die Romanauszüge. 
Groß- und Kurzerzählungen. Der 
Sammelband „Ottschl Dom" ist 
praktisch der erste Repräsenta­
tivsammelband der sowjetdeut 
sehen Prosa In Russisch, vertre­
ten durch die Werke von Wil­
helm Brunhardt (Kapitel aus dem 
Roman „Sebastian Bauer"), Rein­
hard Köln (Kapitel aus der Groß­
erzählung ..Durch die Universitä­
ten des Lebens"), Andreas Sachs 
(Kapitel aus dem Roman „Im 
Wirbelsturm") Hugo Wormsbe­
cher (Großerzählung „Unser 
Hof"), Viktor Schnlttke (Erzäh 
lungen „Rudi" und „Die Rück­
kehr nach Engels") und andere. 
Nach dem Bekanntwerden mit 
diesen aus der jüngsten Zelt 
stammenden Werken werden sich 
die Leser sowohl mit dem heuti­
gen Stand der sowjetdeutschen 
Literatur als auch dank den 
markant gezeichneten Gestalten 
viel näher mit der Geschichte 
des 2 Mlllionen-Volkes der So­
wjetdeutschen bekanntmachen 
können: Von der Übersledlung 
Ihrer Vorfahren Im XVIII. Jahr­
hundert nach Rußland bis in die 
Gegenwart.

Leider ist der Sammelband in 
einer nicht hohen Auflage von 
nur 30 000 Exemplaren erschie­
nen.

Im Institut für Marxismus-Le­
ninismus beim ZK der KPdSU 
wurde 1990 reprographisch ein 
Sammelband der Materialien der

für und über
wissenschaftlich-praktischen Uni­
onskonferenz über Probleme der 
Sowjetdeutschen herausgegeben, 
die am 15. bis 16. November 
1989 in Moskau stattfand, leider 
nur in einer winzigen Auflage 
von 150 Exemplaren. Dieser 
Sammelband Ist von großem wis­
senschaftlichen Wert, well er 
praktisch alle bekanntesten For­
schungen zum Problem der So­
wjetdeutschen enthält. Darin las­
sen sich die wichtigsten Aspekte 
des historischen Weges der Ruß­
landdeutschen verfolgen: Das Le­
ben der deutschen Kolonisten In 
der Vorrevolutionszelt, die Teil­
nahme an der Revolution von 
1917 und am Bürgerkrieg, die 
Gründung der ASSRdWD. Ein 
bedeutender Teil der Materialien 
Ist der Deportation der Deut­
schen und den Repressalien Ih­
nen gegenüber In der UdSSR 
und Ihrer gegenwärtigen nationa­
len Tragödie gewidmet.

Der Vorstand der Unionsge­
sellschaft „Wiedergeburt" er­
suchte das Staatliche Komitee 
für Verlagswesen, Polygraphie 
und Buchhandel, den besagten 
Sammelband, betitelt „Sowjet- 
deutsche: Geschichte und Ge­
genwart" in Buchform in einer 
Massenauflage herauszugeben. Es 
besteht die Hoffnung, daß das 
Staatliche Komitee für Verlags­
wesen, Polygraphie und Buch­
handel diesem Wunsch entgegen­
kommt.

Auf der dritten (außerordent­
lichen) Konferenz der Unionsge­
sellschaft „Wiedergeburt" sowie 
in persönlichen und kollektiven

Sowjetdeutsche
Briefen an den Vorstand der Ge­
sellschaft fragten die Menschen, 
wie das Buch „Lebendiges Er­
be" von Konstantin Ehrlich zu 
bekommen sei. Uns Ist dieses In­
teresse verständlich. Das Buch 
erhielt 1989 den 1. Preis auf 
dem Unionswettbewerb der be­
sten Werke über zwischennatio­
nale Beziehungen. Konstantin 
Ehrlich verteidigte in Berlin ei­
ne Dissertation auf Grund der 
Materialien dieses Buches, und 
Ihm wurde der Titel Doktor der 
Philosophie zuerkannt.

„Lebendiges Erbe" wird 1991 
In drei Sprachen neu erscheinen: 
In Deutsch, Russisch und Kasa­
chisch. Das wird eine ergänzte, 
mit historischen Dokumenten, Fo­
tos und verschiedenen Karten 
illustrierte Ausgabe sein.

Das Buch von K. Ehrlich „Le­
bendiges Erbe" kann man In den 
örtlichen Buchhandelsorganisa­
tionen bestellen. In Deutsch und 
In Russisch kann das Buch über 
folgende Adresse bestellt wer 
den: 480124, Alma-Ata, Abal- 
Prospekt, 143, Verlag „Kasach­
stan". Bestellungen für Bücher 
In Kasaschlch sind an dieselbe 
Adresse, jedoch an den Verlag 
„Shasuschy" zu richten.

Der freie Verlag „Insan" des 
Rates für Erhaltung und Ent­
wicklung zahlenmäßig kleiner 
Völker beim Kulturfonds der 
UdSSR gibt Anfang 1991 das 
Buch von Gerhard Wolter „Zo­
ne totalen Schwelgens. Sowjet- 
deutsche: Gestern und heute" 
heraus sowie zwei Sammelbände 
über zwölf deportierte Völker un­

ter dem Titel „So war es" (zu­
sammengestellt von Swetlana Ali­
jewa, obere wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut der 
Weltliteratur der AdW der 
UdSSR, Schriftstellerin und Mit­
glied des Rates der Kleinvöl­
ker beim Kulturfonds der UdSSR.

Die Unionsgesellschaft der So­
wjetdeutschen „Wiedergeburt" 
hat schon 50 000 Exemplare des 
Buches „Zone totalen Schwel­

gens. Sowjetdeutsche: Gestern und 
heute" von G. Wolter bestellt. 
Kollektive und Individuelle An­
fragen auf dieses Buch könnerf 
an das Pressezentrum der Unions­
gesellschaft „Wiedergeburt" 
über folgende Adresse gerichtet 
werden: 123290 Moskau. Schele- 
plchlnskaja Nabereshnaja, 4 korp. 
2, kw. 48 mit dem Vermerk 
„Buch". Über die Möglichkei­
ten der Bestellung des Buches 
„So war es" werden wir im wei­
teren informieren.

Apropos Lehrbücher. 1989 
ist im Verlag „Prosweschtsche- 
nlje" das Lehrbuch „Sowjet- 
deutsche Literatur" (von H. Klas­
sen und H. Hegelen) für Schulen 
mit dem Unterricht In deutscher 
Muttersprache erschienen.

Das Staatliche Komitee für 
Verlagswesen, Polygraphie und 
Buchhandel hat gemeinsam mit 
dem Verlag „Prosweschtschenl- 
Je" einen Plan der Herausgabe 
auch anderer Lehrbücher In 
Deutsch ausgearbeitet.

Uns bleibt nur zu hoffen, daß 
die wenigen Schulen mit mutter­
sprachigem Deutschunterricht In 
unserem Lande endlich doch noch 
mit den nötigen Lehrbüchern ver­
sorgt werden.

Josef ZIMMERMANN, 
Leiter des Pressezentrums der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt"

Ein Blick in die Vergangenheit
Wir beginnen schon uns an die Überraschungen 

zu gewöhnen, die uns’die Massenmedien fast jeden 
Tag bereiten. In neuem anderem Licht erscheinen 

uns die historischen Ereignisse und Namen. Die Lehr­
bücher, nach denen wir die Vergangenheit erlern­
ten, taugen jetzt wohl nur zu Altpapier. Aus den 
Spezialarchiven werden Dokumente gefördert, die 
die wahren Sachverhalte der Geschichte, Politik 
und Wirtschaft des Landes erhellen. Zu bitteren 
Offenbarungen wurden für viele die Zahl der Opfer 
des Stalinschen GULAGs, die tragischen Ereignisse 
von Katyn, das Schicksal von Nikolai Bucharin, das 
Leben der Politemigranten und vieles, vieles andere 
mehr. Noch vor kurzem hatte man ja diese Ereignis­
se ganz anders ausgelegt.

Wir sind verwirrt Es stellt sich mitunter heraus, 
daß Menschen, die als Feinde des Vaterlands gal­
ten, in der Tat Kämpfer um Gerechtigkeit, Demokra­
tie und Humanismus waren. Ungezählt sind die Op­
fer des Systems und Gefangene ihres Gewissens, 
die in Lagern umgekommen und in den Stalinschen 
Verliesen totgequält worden sind!

Jedoch möchte man heute die Aufmerksamkeit auf 
einen anderen Aspekt dieses Problems lenken. In 
der letzten Zeit hat sich in einigen Presseausgaben

nicht ohne Ansprüche auf Sensationshascherei eine 
Tendenz zur Rehabilitierung von Persönlichkeiten 
angedeutet, deren Tätigkeit sogar unter beliebigen 
mildernden Umständen es einfach unmöglich macht. 
Man stellt sie uns als Märtyrer, tragische Figuren, 
Opfer der harten Zeit dar... Es wird ein Denkmal für 
Stepan Bandera errichtet, erscheinen Rehabilitie­
rungsartikel über „Väterchen" Machno. Um nun beim 
letzteren zu bleiben: Unlängst traf in der Redaktion 
der Beitrag eines unserer Eigenkorrespondenten ein, 
wo er über seine Begegnung mit der Tochter von Ne­
stor Machno berichtet, die heute in der Stadt Dshambul 
lebt. Natürlich kann man gegenüber dieser Frau, die 
ein sehr schweres Leben hinter sich hat, nur Mit­
leid empfinden. Im Material wird aber dennoch 
versucht, die Blutorgien des „Väterchens" irgendwie 
zu rechtfertigen. Die Redaktion verfügt aber über 
Tatsachen, die von der äußersten Brutalität 
Machnos und der Seinen gegenüber den friedlichen 
Einwohnern zeugen. In diesem Fall in mennoniti- 
schen Dörfern der Ukraine. Darüber berichtet übri­
gens in ihrem Brief Frau Maria Hamm, gebürtig aus 
Adelsheim Dolinowka (heute wohnhaft in Nowo­
sibirsk), den sie an ihren alten Jugendfreund adres­
sierte. Dies ist die wahre Aussage einer Zeugin je­
ner grausamen Ereignisse.

Bei der Tochter Machnos
„Staatsanwaltschaft der UdSSR
Staatsanwaltschaft der Ukrainischen Sozialistischen 

Sowjetrepublik
An Bürgerin Michnenko, Jelena Nestorowna
Wir setzen Sie in Kenntnis, daß die Strafsache, dergemäß Sie 

repressiert wurden, auf Grund des Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 16. Januar 1989 eingestellt 
worden ist und Sie nun rehabilitiert sind.

Kollegiumsmitglied der Staatsanwaltschaft der Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik

W. I.

Jelena Michnenko verfügt 
auch über ein zweites solches 
Dokument, nur ausgestellt für 
Galina Andrejewna Kusmenko. 
Allerdings ist letztere postum 
rehabilitiert worden. Der Leser 
kann fragen, wer denn Jelena 
Michnenko und Galina Kus­
menko seien. Jelena 
ist die Tochter des uns allen gut 
bekannten Anarchisten Machno, 
und Galina — seine Frau, die 
Ihn auf allen seinen Kampfwe­
gen begleitete.

Ich hatte schon vor 20 Jahren 
gewußt, daß die Familie von 
Machno In Dshambul lebte. Doch 
in der Stagnationszelt war es 
nicht angebracht, darüber zu 
schreiben und zu sprechen, denn 
Ihnen haftete immer noch das 
Etikett „Volksfeinde" an.

Im Frühling dieses Jahres be­
schloß ich, Jelena Michnenko zu 
besuchen und mich mit Ihr be­
kanntzumachen. Mich empfing 
eine hochgewachsene Slebzlge 
rin, aus deren Gesicht man so­
fort ablesen konnte: Diese Frau 
hat Leid und Gram In Überfluß 
kennengelernt.

Ich wies mich aus und bat sie 
um eine Unterhaltung, um Nähe­
res über ihr Leben zu erfahren.

Doch Jelena Michnenko sah 
mich unfreundlich an und mein­
te: „Ich verstehe Ihre Beharr­
lichkeit und den Wunsch, etwas 
aus dem Leben unserer Familie 
und über die politisch wider­
spruchsvollen Zelten zu erfah­
ren, deren Augenzeugen wir wa­
ren. Doch Ich werde Ihnen nichts 
erzählen. Zeitungsleute aus Mos­
kau und Leningrad, Mitarbeiter 
verschiedener Heimatmuseen un­
seres Landes usw. bedrängten 
mich; Ich forderte sie Jedoch auf, 
mein Haus sofort zu räumen. Sie 
hätten vor mehreren Jahrzehn­
ten kommen sollen, als meine 
Mutter noch am Leben war. Heu­
te hat das schon keinen Sinn 
mehr. Verlieren Sie deshalb kei­
ne Zelt.” Übrigens sprach sie 
ein gutes Russisch — die Spra­
che der vorrevolutionären russi­
schen Intelligenz.

Meine Worte von „Demokratie 
unserer Tage", „Perestroika", 
„Glasnost", „Meinungspluralls- 
mus" usw. erweckten bei Ihr 
kein Vertrauen für mich. Das 
Einzige, was sie mir mlttellte, 
war ihr Geburtsjahr — 1922

Lesnoi.
13. 09. 1989."

Unlängst bot sich mir erneut 
ein Anlaß, sie aufzusuchen: In 
der Monatsschrift „Sowetschen- 
no sekretno", („Streng geheim") 
war auf drei Selten der Artikel 
„Aus dem Tagebuch Mütterchen 
Galinas" veröffentlicht worden.

Mit dieser Ausgabe begab ich 
mich an den südöstlichen Stadt­
rand von Dshambul, um einen 
zweiten Versuch einer Unterhal­
tung mit Jelena Michnenko zu 
machen.

„In der Zeitung stimmt alles“, 
sagte Jelena Nestorowna. „All 
das hatte Mutter oft erzählt. 
Auch die Bilder meiner Eltern 
sind diesmal ganz normal, sie 
sind hier so, wie sie im Leben 
aussahen, und nicht karikiert, wie 
bis jetzt, besonders wenn Vater 
In Filmen gezeigt wird."

„Diese Nummer der Zeitung 
habe Ich in Alma-Ata gekauft", 
erzählt Iwan Petrowitsch Kuli­
kow, der Gatte von Jelena Ne­
storowna. „Dazu habe Ich extra 
den Weg nach Alma-Ata ge­
macht."

...Diesmal verweigerte Jelena 
Nestorowna mir die Unterhal­
tung nicht. Aber es wurde ein 
schwieriges Gespräch. Immer 
wieder wischte sie Tränen von 
Ihrem durchfurchten Gesicht.

„Daß mein Vater Nestor Iwa­
nowitsch in Guljal-Pole In der 
Ukraine den Trupp revolutionä­
rer Anarchisten anleitete, die 
für eine selbständige Ukraine 
kämpften, weiß jeder Schüler 
In der UdSSR. Seine Leute 
kämpften unter Einsatz Ihres Le­
bens sowohl gegen Weißgardi­
sten als auch zuweilen gegen 
Rotarmisten", begann Jelena Ne­
storowna.

Darauf erzählte sie die Episo­
de, die auch Im Tagebuch Ihrer 
Mutter enthalten. Ist. Hier Ist sie: 
„14. März. Heöte zogen wir 
nach Bolschaja Michailowka und 
erschossen hier einen Kommu­
nisten. Darauf fuhren wir nach 
Gawrllowka. Am 15. März un­
terwegs nach Gawrllowka er­
schossen wir einen Aufständi­
schen aus Michailowka wegen 
Plünderungen und Gewalttätig­
keiten, die sie sich Im eigenen 
Dorf erlaubten In Gawrllowka 
nahmen wir Fenja mit und fuh­
ren nach Andrejewka, wo wir 
auch nächtigten,"

„Mit einem Wort", kommen­

tierte Jelena Nestorowna, „es 
ist alles Wahrheit, was im Tage­
buch steht. Wie die Machno-Leu­
te Krieg führten, ihre Trinkge­
lagen und ihre Belustigungen — 
alles stimmt. Aber dort fehlt so 
manches, was Ins Tagebuch nicht 
kam und nur in Mutters Gedächt­
nis blieb."

Galina Kusmenko hatte der 
Tochter erzählt, wie die Weißgar­
disten in Guljal-Pole zwei Brüder 
von Nestor Iwanowitsch folter­
ten. Die Weißgardisten schlugen 
auf die Brüder vor den Augen 
aller Dorfbewohner mit Riemen­
peitschen, weil sie ihren Bruder 
Nestor nicht verraten wollten. 
Die Haut platzte von den Hieben 
und hing am Körper In Fetzen. 
Sie verbluteten. Darauf plünder­
ten die Weißgardisten die Häu­
ser der Brüder und setzten sie in 
Brand. Jeder Bruder hatte neun 
bis zehn Kinder, die im Nu, ob­
dachlos, ohne Kleidung, Schuhe 
und Nahrung blieben. Die Weiß­
gardisten versprachen allen fünf 
Brüdern Nestor Machnos dieses 
Los.

Als Nestor dies erfuhr, kam 
er auf den Friedhof und schwor 
an den Gräbern seiner Brüder, 
daß er weder Mühe noch Blut 
schonen wird, um sich für sie zu 
rächen. Bald hatte er mit seinen 
Wagehälsen die Weißen aus Gu­
ljal-Pole vertrieben. Seine MG- 
Wagen waren so lange unter­
wegs; bis er endlich die Henker 
seiner Brüder im Griff hatte.

Guljal-Pole ging noch oft aus 
den Händen der einen in die der 
anderen über. Am 22. Januar 
1919 wurde hier ein überaus er­
bitterter Kampf ausgetragen, in 
dem 52 Dorfeinwohner ihr Leben 
ließen. Machno ordnete an, daß 
die Gefallenen auf dem Markt­
platz in der Stadtmitte bestattet 
wurden. Solch einen Verlust trug 
Machno wegen des Verrats eines 
gewissen Ensaschwlll, den man 
später gefangennehmen konnte. 
Mit einem Wort, die Weißgardi­
sten wurden aufs Haupt geschla­
gen.

1943, als die Hitlerfaschisten 
aus Guljal-Pole vertrieben wur­
den, fielen Hunderte Sowjetsol­
daten im Kampf gegen sie und 
wurden neben denjenigen beer­
digt, die die Stadt Im Bürger­
krieg vor Weißgardisten befrei­
en halfen.

Bekanntlich entwich Machno 
nach seiner Niederlage 1921 
nach Rumänien.

„Von dort gingen er und sei­
ne Leute", so erzählte meine Mut­
ter, „nach Polen, wo sie als In­
ternierte' in ein Konzentrations­
lager kamen. Sechs Monate spä­
ter wurden Vater und Mutter ins 
Warschauer Gefängnis gewor­
fen, wo ich 1922 das Licht der 
Welt erblickte. In diesem Ge­
fängnis verbrachten wir 13 Mo­

nate. Nachdem die Eltern be­
freit worden waren, gingen wir 
nach Berlin. Eine Zeltlang leb­
ten wir auch in Danzig und seit 
1924 — in Paris. Wir lebten in 
großer Armut, Vater erkrankte 
an Tuberkulose. Die vielen Wun­
den, die er sich im Krieg zuge­
zogen hatte, schmerzten eben­
falls. Unsere Wohnung bestand 
aus einem einzigen Zimmer. Wir 
ernährten uns dank Vaters Me­
moiren, die er für eine französi­
sche Zeitung schrieb. Er verdien­
te auch noch als Hilfskraft in ei­
ner Filmfabrik hinzu.

1934 kam Vater in ein Pariser 
Krankenhaus, wo er auch in dem­
selben Jahr verschied. Er wurde 
auf dem Friedhof Pere-Lachals 
beigesetzt. Sein Grab befindet 
sich neben den Bestattungen der 
18 Kommunarden, die beim 
Sturm auf die Bastille während 
der Französischen Revolution ge­
fallen waren."

„1941", fährt Jelena Nesto­
rowna in ihrer Erzählung fort, „als

zu Gast
der Große Vaterländische Krieg 
begann, wurde unser Leben in 
der Fremde noch schwerer, ob­
wohl mein erster Mann ein 
Franzose war und ich französi­
sche Bildung genossen hatte. 
1942 lieferten die Franzosen uns 
den Faschisten aus, und wir wur­
den nach Berlin verschleppt. Ich 
und Mutter wurden bei Zwangs­
arbeiten eingesetzt. Mein Mann 
durfte in Frankreich bleiben. 
Kinder hatten wir keine._Als die 
sowjetischen Truppen in Berlin 
einzogen, freuten wir uns beide. 
Aber unsere Freude war ver­
früht: Wir fuhren nach Rußland 
unter verstärkter Bewachung. 
1946 wurde die Mutter auf 
Grund des berüchtigten Artikels 
58 zu zehn Jahren Zwangsarbei­
ten verurteilt Ich — zu fünf 
Jahren, die ich im Rayon Lugo- 
woje, Gebiet Dshambul, abbüßte.

Fast neun Jahre lang verbrach­
te meine Mutter im Stalinschen 
„Dubrowlag". Hier im Lager be­
fand sich auch die berühmte Sän­
gerin Ruslanowa, die, auf einer 
grobgezimmerten Bühne stehend, 
Ihn beliebtes Lied „Walenkl" 
für diejenigen sang, mit denen 
sie schwere Baumstämme aus 
dem Wald schaffen mußte. Hier 
büßte Ihre Strafe auch die Frau

Greueltaten der Machno-Leute
(Aus einem Privatbrief an Franz 
Fröse, Rudny)

Du behauptest, daß Adelsheim 
von den Machno-Leufen vollständig 
niedergebrannt wurde. Das ent­
spricht nicht der Wahrheitl Adels­
heim oder Talheim, wie wir das 
heutige Dolinowka nannten, hat un­
gestört bis zum Kriegsausbruch 
1941 bestanden, war vollbewohnt und 
steht wohl auch heute noch. Zeugen 
davon wohnen in Tomsk, Karaganda 
und auch in Nowosibirsk. Das Wüten 
der Machno-Leute verschonte das 
Dorf vollständig.

Die Sache war so: 1919, am 26. 
Oktober (alten Stils) spielte sich 
die grausame Tragödie in unseren 
Dörfern ab. Am Morgen (das war 
ein Sonnabend) herrschte in un­
serem Dorf tiefe Stille: Es war un­
heimlich still, weil in letzter Zeit 
hier immer welches Militär durch­
zog. Mein Papa stellte Doppelfen­
ster ein und ich half ihm. Da fielen 
die ersten Schüsse. Es war unge­
fähr 11 Uhr vormittags.

Die Machno-Leute kamen zuerst 
in Nikolaipol herein und erschossen 
dort neun Männer aus verschiede­
nen Häusern. Dabei wurde nichts 
gesprochen und nichts genommen. 
Von da ging’s nach Franzfeld (heu­
te Warwarowka). In der Allee, die 
unsere Dörfer verband, erschossen 
sie noch zwei Fußgänger, dann be­
gaben sie sich in die Apotheke und 
erschossen dort den Provisor und 
alle Kunden, (Bemerkenswert Ist, daß 

des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. I. Kalinin ab, die von den 
Häftlingen von schwerer physi­
scher Arbeit befreit wurde und 
in der Badeanstalt deren Klei­
der entlauste. Es gab hier auch 
viele andere berühmte Menschen."

Nach der Abbüßung der fünf­
jährigen Strafe zog Jelena Ne­
storowna nach Dshambul. Das 
Leben wurde leichter, besonders 
nach Stalins Tod. Auch die Mut­
ter kehrte aus dem Gefängnis zu­
rück. Beide standen aber unter 
der Aufsicht des KGB. Jelena 
Nestorowna absolvierte trotzdem 
das Taschkenter Technikum für 
Bauwesen und darauf das Dsham- 
buler Hydromeliorationsinstitut. 
Sie war schon nicht mehr die 
jüngste, das Studium fiel ihr aber 
ziemlich leicht. Das Leben wäre 
Ja auch ganz erträglich gewesen, 
wenn man sie nicht ständig dar­
an erinnert hätte, wessen Toch­
ter sie sei.

Sie spricht gut Französisch 
und auch Deutsch. Viele Stadt­
einwohner kennen sie nach der 
gemeinsamen Arbeit in der Kfz.- 
Zentrale Nr. 2554 und in ande­
ren Betrieben Dshambuls. Sie 
war Bauingenieurin und Baulei­
terin.

„Im Leben von Machno gibt 
es vieles, was noch nicht einmal 
die Historiker und Schriftsteller 
wissen", behauptet Jelena Ne­
storownas Ehegatte Iwan Petro­
witsch Kulikow, ein ehemaliger 
Pilot der Zivilluftflotte, heute 
Rentner, der schon 20 Jahre mit 
Jelena Nestorowna zusammen­
lebt. Er holt Zeitungen und Zeit­
schriften aus dem Familienarchiv 
hervor, die meisten in Ukrai­
nisch. Sie behandeln das Leben 
von Machno in der Fremde, den 
von ihm und seiner Lebensge­
fährtin Galina zurückgelegten 
Weg. Hier zum Beispiel die Zei­
tung „Wolchowsklje Ognl": „Ne­
stor Iwanowitsch entsandte mal 
seinen Bruder Grigori an die 
Eisenbahnstation, um Woroschi­
low abzuholen, der mit einem 
Panzerspähwagen eintraf. Er 
wurde empfangen und mit einem 
Dreigespann in Machnos Stab 
gebracht. Machno empfing Wo­
roschilow unter den Klängen der 
.Internationale', die ein Blasor­
chester spielte. ,An der Front be­
währen wir uns gut', meldete 
Machno. .Gegenwärtig kämpfen 
wir um Jusowka und Mariupol. 
Ich begrüße Sie im Namen der 
revolutionären Aufständischen, 
Genosse Woroschilow. Brigade­
kommandeur Machno.'

die Zentralschule und die Kirche un­
versehrt blieben). In Franzfeld (War­
warowka) war das dritte Haus vom 
Dorfrand das Haus meiner Eltern. 
Sie führten einen fremden Mann zu 
uns in den Stall, erschossen ihn, 
gingen ins Wohnzimmer und eschos- 
sen — völlig wortlos — meinen Va­
ter. Er war 37 Ähre alt, Lehrer. Im 
Nachbarhaus erschossen sie Vater 
und Sohn Quiring, über die Straße 
— Peter Friesen; nachher verließen 
sie das Dorf. Um 3 Uhr waren sie 
schon ein System: Immer um ein 
Haus erschossen sie alle Männer, 
aber nur in einer Hälfte des Dorfes. 
Das Resultat war 15 Tote, darunter 
1 Mädchen — meine Freundin Ma- 
riechen Neustädter, 15 Jahre alt. 
Dann zogen sie an Adelseim vorbei 
nach Eichenfeld.

Es war Abend geworden. Das 
ganze Dorf war voll Machno-Leute. 
Sie stellten die Frauen an, zu bra­
ten, zu kochen und zu backen, 
schlachteten Schweine, Kühe und 
Hühner, und als der Morgen graute, 
zogen sie eilig ab. Als es still wur­
de, begannen unsere Frauen, ihre 
Männer zu suchen. Insgesamt waren 
87 Mann und zwei Frauen erschos­
sen: Frau Peters und meine Tante 
Sonja, Papas jüngste Schwester. Un­
ter den Toten war auch mein Groß­
papa David Redekop, seine Tochter 
Sonja mit Mann, noch zwei Schwie­
gersöhne und alle Enkel im Alter 
von 15 Jahren und höher. Ein Mann 
nur, ein Giesbrecht, blieb im Dori

Darauf folgte ein fester Hän- 
dedruck. Machno stellte Woro­
schilow die Mitglieder des Exe­
kutivkomitees von Guljal-Pole 
und seines Stabes vor. Es fand 
ein Meeting statt.

,Im Namen des Revolutionä­
ren Kriegsrates', sagte Woro­
schilow, .überreiche ich Ihnen, 
Nestor Iwanowitsch, den Rot­
bannerorden für die Verteidi­
gung der Südfront und für die 
Einnahme von Jekaterinoslaw'.

Nestor nahm den Orden In 
Empfang und antwortete: .Ich 
kämpfe nicht der Orden wegen, 
sondern für den Sieg der Revolu­
tion. Ich bin Bauer, und unser 
Ziel Ist, die Revolution vor den 
Weißen zu verteidigen.' Darauf 
erschallten Hurrarufe. A m 
nächsten Tag fuhr Woroschilow 
fort, für Machno aber trafen aus 
dem Stab der Roten Armee ein 
Auto und ein Flugzeug ein..."

„In Dshambul wohnten wir 
viele Jahre lang in Untermiete", 
erinnert sich Jelena Nestorowna. 
„Aber sobald die Wirtsleute er­
fuhren, wer wir sind, bemühten 
sie sich, uns so schnell wie mög­
lich abzuschieben. Mutter 
schrieb immer wieder nach Mos­
kau und auch an Woroschilow 
persönlich, bis endlich irgend­
welche Papiere im Stadtexeku­
tivkomitee eintrafen und wir ei­
ne komfortable Zweizimmerwoh­
nung zugewiesen bekamen.

Ja, wir haben soviel durchma­
chen müssen, daß es sich nicht 
in kurzen Worten fassen läßt. 
Meine Mutter erzählte, baß Vater 
auch unter dem Zarenregime 
einsitzen mußte, doch er flüchte­
te aus dem Gefängnis. Während 
des Bürgerkrieges traf er einmal 
auch mit Lenin zusammen..."

Schwierigkeiten haben wir 
auch heute noch", seufzt Jelena 
Nestorowna. „Dabei wurden doch 
wir — meine Mutter und ich— 
rehabilitiert, und das bedeutet, 
daß wir keine Schuld daran tra­
gen, was man uns viele Jahrzehn­
te lang in die Schuhe schob. Das 
Diskomfortgefühl bleibt aber..."

Zum Schluß fragte ich noch­
mals nach ihrer Mutter. Jelena Ne­
storowna gab folgende Auskunft:

„Sie lebte arm und konnte erst 
mit 66 Jahren in Rente gehen, 
weil sie Ja dazu erst das nötige 
Dienstalter haben mußte. Und 
das nach dem Gefängnis! Die 
Rente betrug 60 Rubel. Mutter 
starb 1978 im Alter von 83 Jah­
ren..."

Adam WOTSCHEL,
Dshambul

am Leben; er wohnte etwas ab vom 
Dorf bei der Mühle. Als er am Mor­
gen alles erfuhr, erhängte er sich. 
Frühmorgens am 27. Oktober 1919 
kamen die Frauen mit ihren Kindern 
in unsere Dörfer — so wie sie an­
gezogen waren. Die Kinder in Win­
deln und Nachthemden, bloßköpfig; 
es starben viele, viele nachher. Sie 
sind nie wieder zurückgegangen, 
auch haben sie nichts von da ge­
holt. Am sechsten Tag nach diesem 
Greuel gingen alle Männer aus Ni­
kolaipol und Tranzfeld mit dem Pre­
diger Epp an der Spitze nach Ei­
chenfeld, trugen die Toten zusam­
men und beerdigten sie in drei 
Massengräbern. Die Häuser standen 
alle weit auf, wie die Frauen sie 
verlassen hatten.

Erst nach zwei Jahren fuhren die 
Lebenden hin, um Kränze auf die 
Gräber niederzulegen, aber niemand 
von ihn<jA betrat die Schwelle sei­
nes Hauses. Möbel und Inventar wa­
ren verschleppt, aber das war schon 
ein Werk der Nachbareinwohner.

Zur Zeit der Kollektivierung wur­
de der Ort völlig umgepflügt, da 
keine Brigade dort stationiert sein 
wollte. Das ist eine wahre Geschich­
te von Eichenfeld. In unserer Fami­
lie ist der 8. November neuen Stils 
immer ein Gedenktag an diese Tra­
gödie.

Maria HAMM 
1986 

Nowosibirsk

Arbeitsfrontier — 
nun mit Rechten 

der Veteranen
Die Urkunde eines Teilneh­

mers der Arbeitsarmee wurde 
feierlich dem Einwohner des Dor­
fes Kornejewka Nikolaus Her­
mann ausgehändigt. Gemäß dem 
Beschluß des Präsidiums c 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten Moskowski hat er Jetzt das 
Recht auf Vergünstigungen, die 
für die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges und die 
internationalistischen Kämpfer 
festgelegt wurden.

„Durch diesen Beschluß haben 
wir die historische Gerechtig­
keit gegenüber den Manschen wie­
derhengestellt, die In den Kriegs­
jahren an die Arbeitsfront und in 
die Arbeitsarmee mobilisiert wa--*^ 
ren. Da gab es Menschen ver­
schiedener Nationalitäten, unter 
denen die Sowjetdeutsohen einen 
wesentlichen Teil ausmachten," 
— sagt K. A. KasseJnow, Vor­
sitzender des Rayonexekutivko­
mitees Moskowski. „Ungeachtet 
der unbegründeten Repressa’ 
des Stalinschen Regimes blieben 
sie Patrioten ihrer Heimat und ar­
beiteten ehrlich und gewissen­
haft, mit Hingabe ihrer letzten 
Kräfte für den Sieg über den Fa­
schismus. Ihre Gleichstellung 
hinsichtlich der Vergünstigungen 
mit den Frontsoldaten und den 
Werktätigen des Hinterlandes, die 
ânit der Medaille „Für die helden­
mütige Arbeit Im Großen Vater­
ländischen Krieg 1941 bis 1945" 
ausgezeichnet sind, ist nur ein 
kleiner Tribut' ihrer Arbeits­
heldentat, die sie damals Jeden 
Tag vollbrachten".

Viele Prüfungen wurden Ni­
kolaus Hermann zuteil. Er wurde 
1916 in der Region Stawropol 
geboren. Das erste Mal verhaf­
tete man ihn 1936 nach dem fabri­
zierten „Leningrader Prozeß". 
Nach einer tünfzehntätlgen Ge­
fängnishaft Heß man ihn frei und 
schickte ihn nach Hause, nach­
dem man das Eigentum der Fami­
lie für Jeden Fall beschlagnahmt 
und sie in ein anderes Dorf aus­
gesiedelt hatte. So mußte er die 
erste Zeit in einer verlassenen kal­
ten Scheune leben. 1941 verhaf­
tete man Hermann wiederholt, nun 
einfach als „verdächtigen Deut­
schen", und deportierte ihn nach 
Nordkasachstan in das Dorf Ko- 
rabelowka.

Von hier wurde er 1942 zur 
Arbeitsarmee einberufen. Er war 
fünf Jahre lang — bis zu seiner 
Entlassung — Bauarbeiter in 
Solikamsk. Für sein Aktlvlsten- 
tum wurde er mehrmals prä­
miert. Auch nach der Rückkehr 
nach Nordkasachstan, war er auf 
der Arbeit immer angesehen.

Ähnliche Vergünstlgun gen 
wie N. Hermann erhielten bereits 
130 im Rayon Moskowski lebende 
Teilnehmer der Arbeitsfront und 
Arbeitsarmee. Jetzt werden die 
Veteranen kostenlos mit Brenn­
stoff für den Winter versorgt, sie 
wurden dem Krankenhaus mit 
vergünstigter ärztlicher Be­
treuung zugeteilt, man versorgt 
sie mit Lebensmitteln, gab ihnen 
das Recht auf kostenlose Fahr­
ten mit Linienbussen in den Gren­
zen des Rayons.

Dem Beispiel des Rayonexe­
kutivkomitees Moskowski folgend, 
umsorgen ihre Veteranen der Ar­
beitsfront auch die Rayonex^ku- 
tlvkomitees Presnowka, Woswy- 
schenka und andere. Man hat die 
Abslch», einen ähnlichen Be­
schluß auch in Petropawlowsk 
selbst zu fassen.

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan
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Für eine neue Dimension
Für eine neue Dimension des 

von Helsinki ausgegangenen Pro 
zesses in Richtung auf ein sich 
integrierendes Europa hat sich 
der tschechoslowakische Staats­
präsident Vaclav Havel ausge 
sprochen. Zur Eröffnung des 
Gründungskongresses einer ,,Hel­
sinki-Bürgerversammlung" be­
tonte er in Prag, daß es Jetzt 
darauf ankomme, diesem Prozeß 
eine neue Dynamik verleihen 
und ihn mit neuem Inhalt auszu­
füllen. Havel, der auf die Idee 
Mitterrands von einer Föderation 
Europa verwies, erinnerte an die 
Tatsache, daß sich die Bürger­
rechtsbewegungen sowohl in sei­
nem Lande als auch In anderen 
Staaten während der Zelt der Un­
terdrückung stets auf die Doku­
mente von Helsinki stützen konn­
ten.

Nun sei notwendig, daß sich 
dieses Europa nach der Überwin­
dung der Teilung und der Kon­
frontation integriert und die Ihm 
Jetzt dazu gegebene Chance nutzt, 
sagte Havel. Es sei an der Zelt, 
die Idee der zivilen Gesellschaft 
zu betonen und zu unterstreichen, 
..daß wir Bürgen mit Rechten 
und Pflichten sind, daß die Gren-

Sanktionen 
ergreifen

Die \erelnlgten Staaten erwä 
gen nach Angaben von Vertei­
digungsminister Richard Cheney 
ihre Inzwischen auf mehr als 
200 000 Mann geschätzten Trup­
pen am Golf um weitere 100 000 
Soldaten zu verstärken. In einem 
Fernsehinterview sagte der Pen­
tagonchef, dies könnte eine Vor- 
sichts- und. Abschreckungsmaß­
nahme zugleich sein, um einer 
weiteren Aggression Iraks vor­
zubeugen. Beobachter werteten 
diese Erklärung als Hinweis dar 
auf. daß die USA in den näch 
sten Wochen nicht mit einem 
Krieg am Golf rechnen und viel­
mehr auf die Wirkung des Wirt­
schafts- und Handelsembargos 
gegen Bagdad setzen. CIA-Di- 
rektor William Webster teilte 
am selben Tag in Washington 
mit, 98 Prozent des Ölexports 
und 95 der Importe Iraks seien 
gestoppt. Außerdem habe der 
Geheimdienst „einige ermutigen­
de Berichte" über beginnende 
Unzufriedenheit im Irak erhalten.

Demgegenüber vertrat der 
französische Staatspräsident Fran­
cois Mitterrand nach Darstellung 
von zwei In Paris erscheinenden 
Zeitungen die Ansicht, eine mi­
litärische Auseinandersetzung 
sei noch vor den Wahlen zum 
amerikanischen Kongreß am 6. 
November zu erwarten. Ein 
Sprecher des französischen Au­
ßenministeriums meinte zu diesen 
Berichten. Mitterrand habe le­
diglich die Meinung vertreten, 
daß ein Kriegsrisiko bleibe, so­
lange keine Lösung gefunden sei.

Irak soll nach einem Bericht 
der „New York Times" seine 
Truppen Im Süden des Landes 
und Im besetzten Kuweit auf 
500 000 Mann verstärkt haben.

M. S. Gorbatschow-Sonderbe- 
auftragter Jewgeni Primakow 
hingegen äußerte sich In Kairo 
erneut optimistisch über die 
Möglichkeiten einer friedlichen 
Lösung des Golf-Konflikts. Nach 
einer Unterredung mit einem Be­
rater des ägyptischen Staatschefs 
Hosni Mubarak erklärte er, es 
müsse eine friedliche Lösung an­
gestrebt werden, denn eine mili­
tärische Variante würde ein „De­
saster" bedeuten. Im Rahmen sei. 
ner zweiten Nahost-Reise Inner 
halb eines Monats reiste Prima­
kow Inzwischen nach Damaskus 
weiter und konferierte mit Prä­
sidenten Hafez Assad. Nach dem 
Treffen hieß es, beide Selten hät­
ten erneut die Notwendigkeit un- 
terstrichen, die Bemühungen um 
eine Verhandlungslösung fortzu­
setzen. Der sowjetische Politiker 
war Anfang des Monats in Bag 
dad mit dem Irakischen Präsiden­
ten Saddam Hussein zu einem Ge­
spräch zusammengetroffen.

Deutschland hat nochmals deut­
lich gemacht, daß es keinerlei 
Bedingungen des irakischen 
Staatschefs Saddam Hussein zur 
Freilassung deutscher Geiseln zu 
erfüllen gedenkt. Die Haltung 
der Bundesregierung In dieser 
Frage sei bekannt, sagte ein 
Sprecher des auswärtigen Amtes 
In Bonn. Ein Ansinnen Saddams 
zu einer Reise von Bundesaußen­
minister Hans-Dletrlch Genscher 
nach Bagdad wurde als „Knle- 
fall" zurückgewiesen. Nach An 
gaben aus Kreisen des US-Kon- 
gresses hatte der Diktator 
Deutschland und Kanada einen 
Gelseihandel angeboten. Er ha­
be die Außenminister beider Län- 

. der zu einem Besuch In Bagdad 
aufgefordert und angeboten, Im 
Gegenzug dafür die festgehalte­
nen Deutschen und kanadischen 
Staatsbürger freizulassen, hieß 
es.

Inzwischen ist in Bagdad mit 
Vorbereitungen für die Ausreise 
der mehr als 300 französischen 
Geiseln begönnen worden. Die 
„als lebende Schilde" an strate 
gisch wichtige Anlagen ver 
schleppten 67 Franzosen seien 
bereits nach Bagdad gebracht 
worden. Die französische Bot 
schäft rechnete mit der Ausreise 
der Geiseln „frühestens Samstag". 
Am Abend teilte das Irakische 
Fernsehen mit, Saddam habe 
entschieden, auch die in Irak 
und Kuweit festgehaltenen 700 
Bulgaren auf freien Fuß zu set­
zen.

zen an Bedeutung verlieren, daß 
ein Netz von vertikalen und ho­
rizontalen Bindungen geschaf­
fen und die Freiheit der Bürger 
garantiert wird." Havel, der das 
Prinzip einer offenen Gesellschaft 
hervorhob. Informierte, daß sein 
Land eine ganze Reihe von In­
itiativen ergriffen habe, die auf 
den Ideen der Menschenrechte 
beruhen und eine prosperierende 
Gesellschaft zum Ziel haben. 
Vor allem gehe es Jedoch darum, 
daß Europa zu einer demokrati­
schen Gemeinschaft, zu einer Ge­
meinschaft demokratischer Staa­
ten freier Völker werde.

Zu den Gästen des dreitägi­
gen Gründungskongreß der „Hel- 
sinkl-Bürgerversammlung", mit 
der die Freiheit institutionalisiert 
werden soll und der insgesamt 
700 Teilnehmer aus den europäi­
schen Ländern sowie aus den 
USA und Kanada vereint, gehört 
auch der Kanzlerkandidat der 
SPD und saarländische Minister­
präsident Oskar Lafontaine. In 
seiner Ansprache ging er davon 
aus, daß die jüngsten Entwick­
lungen neue Impulse für die eu­
ropäische Einheit geben werden. 
Wie er betonte, gelte die in der 
einstigen DDR entstandene Lo-

Erneut Kritik des 
UNO-Sicherheitsrates an Israel
Vor dem Hintergrund anhal­

tender Spannungen in den be­
setzten arabischen Gebieten hat 
der UNO-Sicherheitsrat erneut 
eine Resolution verabschiedet, 
die Israel vor der Weltöffentlich­
keit kritisiert. Es sei bekla­
genswert, heißt es In der Ein­
stimmung angenommenen Ent­
schließung, daß die Israelische 
Regierung nach wie vor nicht 
bereit ist, eine Abordnung des 
UNO-Generalsekretärs zur Un 
tersuchung der blutigen Zusam­
menstöße auf dem Jerusalemer 
Tempelberg zu empfangen.

. Am 8. Oktober war dort die 
Polizei mit scharfer Munition 
gegen Palästinenser vorgegan­
gen. die Jüdische Gläubige an 
der Klagemauer mit Steinen be­
worfen und eine Polizeistation in 
Brand gesetzt hatten. Dabei wa­
ren 21 Palästinenser ums Leben 
gekommen. Daraufhin hatte der 
Sicherheitsrat das Israelische 
Vorgehen scharf verurteilt und 
sich für die Entsendung einer 
vom UNO-Genèralsekretär beauf­
tragten Untersuchungskommission 
nach Jerusalem ausgesprochen, 
die auch über die Lage der Palä­
stinenser in den besetzten Gebie­
ten Bericht erstatten soll. Israels 
Regierung lehnt dies mit der 
Begründung ab, daß durch eine 
solche UNO-Mlssion die von Ihr 
beanspruchte Souveränität über 
ganz Jerusalem In Frage ge­
stellt würde.

Mit seiner neuen Resolution 
fordert der Sicherheitsrat Israel 
nun auf, diese Haltung zu über­
denken und der UNO-Mlssion die 
Einreise sowie Arbeltsmögllch- 
kelten zu gewähren. Er äußert 
sich zudem tief besorgt über die 
anhaltende Verschlechterung der 
Situation in den besetzten Gebie­
ten. UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar wird gebeten, 
auch dann einen Bericht über die 
Lage der Palästinenser In den 
besetzten Gebieten an den Sl- 

Golfregion:
Der Strom ägyptischer Flücht­

linge aus Kuweit und Irak Ist 
deutlich schwächer geworden. 
Während in den vergangenen 
Wochen täglich durchschnittlich 
zwischen 2 000 und 3 000 ägyp­
tische Arbeitskräfte und Ihre Fa­
milienangehörigen aus der Golf- 
Region per Schiff oder Flugzeug 
In der Heimat eintrafen, ging die 
Zahl nach einem schon sichtba­
ren Absinken In den vergange 
nen Tagen laut Angaben des 
ägyptischen Transportministers 
Sollman Metwalll auf 835 zu­
rück. Nach dem Irakischen Ein­
marsch In Kuweit waren Ende 
August/ Anfang September Je­
den Tag zwischen 16 000 und 
20 000 Menschen über eine In­
ternational unterstützte See- und 
Luftbrücke In Ägypten angekom­
men. Bisher sind nach offiziellen 
Angaben weit über 376 000 
Ausländsägypter in Ihre Hei­
mat zurücktransportiert worden. 
Die Regierung in Kairo geht da­
von aus, daß sich die Rückkeh­
rerzahl bis Ende des Jahres auf 
eine halbe Million erhöhen wird.

Trotz Intensiver Bemühungen 
der Regierung und von Behör­
den, die Rückkehrer schnell wie­
der mit Unterkunft und Arbeit 
zu versorgen, sind die Probleme 
nach Aussagen von Experten an­
gesichts der ohnehin prekären 
Wirtschaftssituation Ägyptens 
und der schmerzhaften ökonomi­
schen Auswirkungen der Golf 
Krise für das Nllland kaum In­
nerhalb kurzer Zelt zu lösen. 
Die von der kuweitischen Exil­
regierung zur Verfügung gestell­
te 40-Mlllionen-Dollar Entschädi­
gung für geflohene Auslands­
ägypter. die ab Anfang Novem­
ber an die Betroffenen als Zu­
schuß in Höhe von Jeweils 1 200 
ägyptischen Pfund ausgezahlt 
werden soll, deckt nur einen 
Teil der von ihnen durch die 
irakische Aggression erlittenen 
Verluste. Hinzu kommen zuneh 
mende soziale Spannungen. Viele

sung „Wir sind das Volk" noch 
immer. Jetzt müßten die Chan­
cen für das Entstehen einer eu- 
ropälschen Kulturgesellschaft 
wahrgenommen werden.

Nach den Worten Lafontaines, 
sei die Schaffung einer neuen zi­
vilen Gesellschaft auf europäi­
scher Ebene die große gemeinsa­
me Aufgabe. Er plädierte zu­
gleich für ein Sicherheitssystem 
in Europa, in dem die einzelnen 
Länder so integriert sind, daß 
keines von ihnen in der Lage ist. 
sich gegen den anderen zu wen­
den. Mit der Überwindung des 
Ost-West-Konfllkts habe der Be­
griff Sicherheitspolitik einen neu­
en Sinn erhalten. Nachdrücklich 
setzte sich der Kanzlerkandidat 
für ein einheitliches Europa ein, 
zumal auch eine wirtschaftliche 
und politische Integration eine 
deutsche Dominanz verhindern 
könne.

Der Gründungskongreß der 
Helslnkl-Bürgerversammlung setz­
te nach der Eröffnungsveranstal­
tung, auf der unter anderem von 
der pakistanischen Regisseurin 
Roshan Dhunjlboy. auch der Ein- ; 
fluß der europäischen Integra­
tion auf andere Regionen der 
Erde dargelegt wurde, seine Tä­
tigkeit in fünf Arbeitsgruppen 
fort. Sie befassen sich im Detail 
mit Problemen wie der Demili­
tarisierung und dem Verhältnis j 
von Ökonomie und Ökologie.

cherheitsrat zusammenzustel­
len. wenn die UNO-Misslon tat­
sächlich nicht nach Israel elnrel- 
sen kann. Beobachter werteten 
die Tatsache, daß die USA die 
erneute Verurteilung ihres Ver­
bündeten Israel durch den Si­
cherheitsrat nicht mit Hilfe ihres 
Vetorechtes verhinderten, als 
Ausdruck des Washingtoner Be­
mühens, die Koalition gegen 
Irak, der auch viele arabische 
Staaten angehören, nicht zu ge­
fährden.

Israel hatte sich unnachgiebi­
ge Haltung vor der Tagung des 
UNO-Sicherheitsrates erneut be­
kräftigt, indem es ein Ersuchen 

von USA-Präsidenten George Bush 
abwies, mit der UNO bei der Un­
tersuchung des Massakers auf 
dem Tempelberg, zusammpnzuar- 
belten. Die Aufforderung war In 
einem Brief Bushs an den israe­
lischen Ministerpräsident Yitzhak 
Shamir enthalten, der den Adres­
saten erreicht hatte. Shamir ver­
zichtete bisher auf eine schrift­
liche Antwort, ließ aber auf di­
plomatischem Wege In Washing­
ton und Jerusalem mlttellen, daß 
es bei der Weigerung bleibt. Die 
USA haben daraufhin wissen las­
sen, daß sie Israel nicht durch 
ein Veto vor einer schärferen Re­
solution im UNO-Sicherheitsrat 
bewahren werden, die von Jemen 
und mehreren blockfreien Staa­
ten vorgelegt wurde. Diese Ent­
scheidung weist nach Auffassung 
der amerikanischen Nachrichten­
agentur AP auf eine „wachsende 

1 Kluft zwischen den beiden be­
freundeten Regierungen" hin. 
Ungeachtet der gegenwärtigen 
Verstimmung soll Israel für 700 
Millionen Dollar zusätzliche Mi­
litärhilfe erhalten, um wie es 
hieß — gegenüber seinen arabi­
schen Nachbarn nicht Ins Hin­
tertreffen zu geraten. Israel ist 
bereits der größte Empfänger zl. 
vller und militärischer Hilfe der 
USA.

Spannungen
„Inlandsägypter" sehen ange­
sichts einer Arbeitslosigkeit von 
etwa 20 Prozent In der massen­
haften Rückkehr der Auslands­
ägypter deutlich verschlechterte 
Chancen, auf dem engen Ar­
beitsmarkt Beschäftigung zu fin­
den.

Golf-Konflikt und internatio­
nale Sanktionen gegen Irak ha­
ben vor allem durch einen Rück­
gang der für das hochverschul­
dete Ägypten dringend erforder­
lichen Deviseneinnahmen. Den 
Spielraum der Regierung in Kai­
ro für die Bewältigung der Pro­
bleme und Insbesondere die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze 
äußerst eingeschränkt. Allein 
die Geldüberweisungen der Aus- 
lUndsägypter seien um 3,53 
Milliarden Dollar, oder 30 Pro­
zent, gesunken. Die Exporte 
Ägyptens — zu dessen wichtig­
sten Handelspartnern im Nahen 
Osten Irak und Kuweit gehörten,

Ein Fragment aus dem Leben des im Elend lebenden Teils der Bevöl­
kerung Ägyptens, das unter den ärmsten Ländern, der arabischen Welf 
den vorletzten Platz mit dem durchschnittlichen Jahreseinkommen von 
600 Dollar pro Person einnimmt (natürlich bei weitem nicht pro jede).

Foto: TASS

Auf dem Territorium der BRD gibt es keine amerikanischen Che 
miewallen mehr, die man hier vor zwanzig Jahren unfergebracht hat. 
Mit Erleichterung atmeten die Einwohner auf, die das „Chemiepulver- 
faß" endlich mal loswurden. Im Rahmen der komplizierten Waffenab- 
transportoperafion, die von der Presseagentur DPA wohl „die gefähr­
lichste Maßnahme in der Nachkriegsgeschichte Deutschland" genannt 
wurde — verließen 102 000 Geschosse dieses Land.

Unser Bild: Die zwei aus den USA im Hafen Nordenham eingetroffe­
nen Sonderschiffe, deren Räume Containers mit Giftstoffen enthalten. Das 
Endziel ihrer Fahrt ist ein Atoll im Stillen Ozean, wo die Waffe vernich­
tet werden muß. Foto: TASS

Problemkinder auf dem 
Gruppenbild mit Herren

Eines dürfte nach Lage aller 
Dinge auch dann so bleiben, 
wenn die Regierungschefs der 
Bundesländer Im Dezember in 
München #um Fototermin zu 
sechszehnt statt wie bisher ge­
wohnt zu elft Aufstellung neh­
men: Die Fotografen lichten ein 
Gruppenbild mit Herren ab. Ei­
ne Dame wird sich nur ausnahms­
weise finden, wenn wie am Don­
nerstag und Freitag In Hannover 
der Bayer Max Streibt sich auf 
der Ministerpräsidentenkonferenz 
durch d|e Leiterin seiner Staats­
kanzlei, Dr. Mathilde Berghofer- 
Welchner, vertreten läßt. An. 
sonsten bleiben die Damen auch 
nach der Erweiterung um den 
Osten in diesem Kreise eine Ra­
rität, obwohl die Freude propor­
tional zur Größe der Runde zu­
nimmt.

Der Sozialdemokrat Johannes 
Rau aus Nordrhein-Westfallen, 
Dienstältester in der Ministerprä­
sidentengarde, kommentierte die 
seit 1947 erstmals wieder ge­
samtdeutsch tagende Runde — 
wegen der ausstehenden Regie­
rungsbildungen in den östlichen 
Bundesstaaten mit den noch un­
ter de Maiziere eingesetzten 
Landesbevollmächtigten — mit 
den schlichten Worten: „Ich 
freue mich darüber." Deckungs­
gleich reagierte der Christdemo­
krat Lothar Späth aus Baden- 
Württemberg: „Am meisten freu’ 
ich mich auf die Konferenz im 
Dezember, wenn die neu gewähl­
ten Kollegen dabei sind." Nach 
München wolle man gehen, 43 
Jahre und 7 Monate zurück. Un­
ter dem schlechten Stern der 
sich abzeichnenden Teilung und 
des kalten Krieges blieben die 
Positionen unvereinbar, die ost­
deutschen Vertreter reisten da­
mals ab. Jetzt kehren sie nach 
47 Jahren zurück.

Wichtige Themen wurden In 
Hannover vertagt. Zum 
Beispiel, ob RIAS und 
Deutschlandfunk nun mit Gebüh.

wachsen /In wenigen Zeilei

lägen um 2,546 Milliarden Dol­
lar (elf Prozent) niedriger. Die 
Einnahmen aus dem Tourismus- 
Geschäft sind nach Presseberich­
ten um 920 Millionen (acht Pro­
zent) Im Vergleich zu 1989 zu 
rückgegangen. Nicht zuletzt des­
halb findet die Abschreibung von 
nahezu sieben Milliarden Dollar 
ägyptischer Schulden durch eine 
Reihe von Golf-Staaten und die 
Entscheidung der USA-Regie­
rung zum Erlaß von 7,1 Milliar­
den Dollar ägyptischer Militär 
schulden am Nil größten Beifall.

Wie der Staatsminister, Fuad 
Iskander, erklärte, strebe Ägyp­
ten mit Hilfe zuständiger inter­
nationaler Organisationen In 
Kürze die Einberufung einer 
arabischen Konferenz unter Teil­
nahme der Länder der Golf-Re­
gion In der ägyptischen Haupt­
stadt an, auf der Strategien für 
den „Export" ägyptischer Ar 
beltskräfte erörtert werden sollen. 

ren der Steuerzahler geförderte 
bundesweite Programme werden. 
Zum Beispiel die Neuregelung 
der Finanzbeziehungen zwischen 
Bund und Ländern und unter 
den Ländern. Die nicht nur bei 
Bier und/oder Wodka ganz und 
gar nicht wahlkampfgeschädigt 
miteinander umgehenden SPD/ 
CDU-Mlnlsterpräsidenten fanden 
das weise und zweifellos auch 
richtiges Argument, daß doch 
nicht die neuen Länder ausge­
schlossen werden könnten, wenn 
es sie unmittelbar beträfe. Lothar 
Späth: „Warum muß das unbe­
dingt Jetzt entschieden werden, 
ein paar Wochen, bevor die an­
deren dabei sind." Doch sicher 
werden elf kluge Taktiker nicht 
zuletzt auch auf Zeitgewinn In 
kniffligen Fragen kalkulieren 
und sich außerdem fragen, war­
um nicht von den fünf neuen das 
Ja-Wort einholen und sie so in 
die Verantwortung einbinden?

Einer d^r neuen in Hanno­
ver wird sicher auch weiterhin 

Mlnlsterpräsldentenluft schuppern: 
Josef Duchah, Landesbevollmäch­
tigter für Thüringen und de­
signierter CDU-Ministerpräsident 
nach seinem klaren Wahlsieg 
vom vorigen Sonntag. Er habe 
hier vieles auf dem kurzen We­
ge besprechen können. Wie es 
weitergeht mit der Kripo bis 
hin zu Personalproblemen und zur 
Zukunft der Zelß-Stlftung hätten 
die Themen vor allem mit seinen 
Partnern Walter Wallmann aus 
Hessen und Carl-Ludwig Wagner 
aus Rheinland-Pfalz (beide CDU) 
gereicht. Aber auch mit dem So­
zialdemokraten Walter Momper 
aus Berlin sei es sehr gut ge­
gangen. und es habe Ihn schon 
Imponiert, wie es in der Sache 
der Solidarität für die neuen 
Bundesländer über parteipoliti­
sche Unterschiede hinweg keine 
Divergenzen gäbe. Das mache 
viel Hoffnung auf die gemeinsa­
me Arbeit In der Ministerpräsi­
dentenrunde.

BRÜSSEL. Rumänien hat als 
letzter Mitgliedstaat des War­
schauer Vertrages die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zur 
NATO vereinbart. Wie NATO- 
Generalsekretär Manfred Wör- 
ner nach einer Begegnung mit 
dem rumänischen Premiermini­
ster Petre Roman in Brüssel be­
kanntgab, werden künftig der ru­
mänische Botschafter in Belgien 
auch beim NATO-Hauptquartier 
akkreditiert.

BAGDAD. Das Irakische Par­
lament hat der Freilassung aller 
französischen Geiseln, die im 
Irak und In Kuweit festgehalten 
werden, zugestimmt. Das wurde 
von offizieller Seite In Bagdad 
mitgeteilt.

Mit Zukunftsaussichten unzufrieden
Unter den französischen Ju­

gendlichen wächst die Unzufrie­
denheit über Ihre Zukunftsaus­
sichten. Anzeichen dafür gibt es 
genug, von den gewaltsamen Zu­
sammenstößen mit der Polizei 
vor zwei Wochen in einem Vor­
ort von Lyon bis zu den macht­
vollen Demonstrationen Tausen­
der Oberschüler dieser Tage In 
Paris, die gegen den miserablen 
Zustand Ihrer Schulen und die 
zudem dort um sich greifende 
Kriminalität protestieren. Jüng 
ste Umfrageergebnisse der Zeit­
schrift „Le Nouvel Observateur" 
haben den Zustand der Hoff 
nungslosigkeit und Auflehnung 
mit eindrucksvollen Zahlen be­
legt. Danach sind 46 Prozent der 
16- bis 22Jährlgen „aufgebracht" 
über den Zustand der heutigen 
Gesellschaft in Frankreich. 23 
Prozent sprechen sich für „radi­
kale" und 20 Prozent für „we­
sentliche" Veränderungen aus, 
während immerhin 44 Prozent

Zu Plänen der Gründung 
eines Verteidigungsbündnisses 

im Rahmen der EG
Auf dem Treffen der Außenmini­

ster der Mitgliedsländer der Euro­
päischen Gemeinschaft (EG) in Brüs­
sel mit leitenden Vertretern des eu­
ropäischen Parlaments und der EG- 
Kommission, ist vorgeschlagen wor­
den, im Rahmen der EG ein Vertei­
digungsbündnis zu schaffen. Be­
schlossen wurde, diese Frage einer 
außerordentlichen Tagung des euro­
päischen Rates auf der Ebene der 
Staats- und Regierungschefs vorzu­
legen, das Ende Oktober in Rom 
stattfindet.

Die Idee der Schaffung eines 
Verteidigungsbündnisses in der Ge­
meinschaft stammt vom derzeitigen 
Vorsitzenden der EG-Kommission, 
Jacques Delors. Zum erstenmal trat 
er schon vor vier Jahren mit ihr 
hervor. Doch damals wurde seine 
Initiative von der Öffentlichkeit 
scharf abgelehnt, und die Regie­
rungen der zwölf Mitgliedsstaaten 
schoben Delors' Vorschlag auf die 
lange Bank. Heute ist dieser Vor­
schlag durch Bemühungen von De­
lors selbst wieder im politischen 
Leben der EG aufgetaucht. Die Er­
örterung der Pläne für die Ausdeh 
nung der EG-Funktionen auf den 
militärischen Bereich ist so weif 
gediehen, daß das der Gemein­
schaft angehörende Irland an eine 
Revision seines Neutralitätsstafus 
denkt.

Der Sinn der Initiative des Vor­
sitzenden der EG-Kommission be­
steht darin, daß die Herausbildung 
des militärischen Bündnisses die na­
türliche und logische Folge der Voll­
endung eines politischen Bündnis­
ses und einer Wâhrungs- und Wirf- 
schaftsunion in den europäischen Ge­
meinschaften sein wird. Ist es denn 
so unvermeidlich und unentbehrlich, 
der Gemeinschaft militärische Funk­
tionen zu übertragen? Die EG-Füh­
rer geben keine direkte Antwort aul 
diese Schlüsselfrage. Wie es scheint, 
besteht jedoch keine absolute Not­
wendigkeit, ein Verteidigungsbünd­
nis zu schaffen — und das um so 
weniger, als Europa in Richtung des 
Aufbaus des gesamteuropäischen 
Hauses vorankommt. Ob Europa ei­
ne neue künstliche Barriere braucht, 
wie sie in den EG geplant ist?

Delors' Initiative dürfte der po­
sitiven Tendenz der gegenwärtigen 
Situation, die sich in Europa her­
ausbildet, widersprechen. Und diese

Großer Popularität erfreuen in Japan die lokalen religiösen Feierta­
ge. In der Regel sind sie irgendwelchem schinfoistischem Heiligtum ge­
widmet. Eine genaue Kopie von Tempel stellt man auf eine mobile 
Sonderplattform und rollt sie durch die Straßen der Stadt. Der Zug wird 
durch rituelles Trommelschlagen, Tanz und Absingen von Volks- und 
religiösen Liedern begleitet. Ähnliche Rituale sind oft der Ernteeinbrin­
gung gewidmet, dennoch verlaufen sie im Frühling, wenn ihre Teilneh­
mer gutes Wetter und günstige Bedingungen für die Aussaat von Reis 
und anderen landwirtschaftlichen Kulturen wünschen.

Unser Bild: Während eines solcher Feste in Kyoto, das „Gion" heißt 
und dem örtlichen schintoistischen Tempel gewidmet ist. Foto: TASS

dle Grundpfeiler der heutigen 
Gesellschaft nicht antasten wol­
len. An der Spitze der Gründe 
für Ihre Unzufriedenheit mit den 
Verhältnissen im eigenen Lande 
stehen Arbeitslosigkeit, Rassis­
mus. Schwierigkeiten beim Ein­
tritt ins Arbeitsleben, neue Ar­
mut und soziale Ungerechtigkei­
ten.

Mehr als die Hälfte der be­
fragten Jugendlichen erklärte 
sich bereit, gegen diese Mißstän­
de zu demonstrieren oder zu 
streiken. Unübersehbar Ist eine 
Radikalisierung der Jugend, so 
halten 53 Prozent der Befragten 
die Anwendung von Gewalt zur 
Durchsetzung Ihrer Interessen 
durchaus für legitim. Hinsicht­
lich Internationaler Probleme 
sind zwei Drittel der Befragten 
Jungen Franzosen besorgt über 
drohende Kriegsgefahren und 
mehr als die Hälfte über Dro- 
genkrlmlnalltät, Gewält gegen 
Kinder. Hunger in der dritten

Atmosphäre ist durch das Ende der 
Epoche des kalten Krieges und 
durch den Obergang der Osf-Wesf- 
Beziehungen von der Konfrontation 
zum Zusammenwirken, darunter auch 
in Fragen der europäischen Si­
cherheit, gekennzeichnet. Im No­
vember wird in Paris die zweite 
Beratung über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa (KSZE) auf 
der Ebene der Staats- und Regie­
rungschefs zusammentreten, auf der 
neben anderen Problemen auch die 
Bildung neuer, kollektiver Sicher­
heitsstrukturen erörtert wird. Dabei 
ist beabsichtigt, diese Strukturen 
im Rahmen der KSZE aufzubauen.

In diesem Zusammenhang faucht 
die,legitime Frage auf, ob die Plä­
ne, die EG zur militärischen Tätig­
keit heranzuziehen, zeitgemäß sind. 
Genügt es den EG-Ländern nicht, 
sich an dem NATO-Block und- der 
Westeuropäischen Union zu betei­
ligen, die mit Funktionen im mili­
tärischen Bereich ausgestattef sind? 
Diese Pläne erhalten im Lichte der 
grundlegenden Neugestaltung der 
Organisation des Warschauer Ver­
trages einen besonderen Sinn.

Einige Beobachter sind der An­
sicht, daß die Idee, im Rahmen der 
EG ein Verteidigungsbündnis zu 
schaffen, darauf abzielt, die Un­
abhängigkeit Westeuropas und USA 
zu zeigen. Doch Westeuropa ist ohne 
dies unabhängig und hat es nicht nur 
einmal demonstriert. Was hätte es für 
einen Sinn, eine derartige Demon­
stration zu unternehmen, wenn in 
der heutigen Welt die wechselseiti­
ge Abhängigkeit der Staaten wächst 
und sich vertieft? Zudem ist der 
Aufbau des gesamteuropäischen 
Hauses ohne Beteiligung der USA 
undenkbar — ebenso wie die Schaf­
fung kollektiver Strukturen der eu­
ropäischen Sicherheit.

Das Entstehen eines neuen militä­
rischen Bündnisses auf der Landkar­
te Europas würde den zwischen 
staatlichen Beziehungen kaum mehr 
Vertrauen verleihen. Eher wird die­
ses Bündnis ein Gefühl der Zu­
kunftsangst hervorrufen und die 
Tendenz zur Festigung des Ver­
trauens und des gegenseitigen Ein­
vernehmens in den internationalen 
Beziehungen untergraben.

Albert BALEBANOW, 
T ASS-Kommentator

Welt und Umweltzerstörung.
Ergänzt wird dieses Umfrage­

ergebnis durch eine In offiziel­
lem Auftrag erstellte Analyse 
des französischen „Studienzen­
trums für Arbeit und Ausbil­
dung", wonach gegenwärtig auf 
zwei von drei Jugendlichen nach 
Abschluß der Schule die Ar­
beitslosigkeit wartet, nur kurz­
zeitig unterbrochen durch schlecht 
bezahlte Gelegenheltsjobs oder 
Schulungsprogramme ohne echte 
Beschäftigungsaussichten. Selbst 
für Jene, die einen ersten Ar­
beitsplatz gefunden haben, Ist 
dieser Im Schnitt heute weit we­
niger stabil als noch vor zehn 
Jahren. Die Zukunftsaussichten 
für Jugendliche seien heute, so 
konstatiert das Zentrum, deut­
lich schlechter als für die Gene­
rationen vor Ihnen.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundsobaft

Ein Recht — 
nur auf Papier 
Me.n guter Bekannter hat mich 

überredet, die Zeitung „Freund­
schaft“ zu abonnieren: Sie sei 
sehr interessant und inhaltsreich. 
Ich folgte seinem Rat und be 
komme Jetzt diese Tageszeitung 
manchmal sogar zweimal In der 
Woche. Manchmal bringt man 
mir dieselbe Ausgabe zweimal. 
Ich versuchte in unserer Postab 
tellung zu erfahren, was wohl der 
Grund einer solch unregelmäßi­
gen Zustellung sei. Man antwor­
tete mir, daß nicht alle Ausgaben 
der „'Freundschaft“ aus Alma- 
Ata zugestellt werden.

Mir Ist es nicht um die paar 
Kopeken schade. Es geht nur dar­
um, daß unser leidgeprüftes Volk 
auch noch dadurch benachteiligt 
wird. Jeden Tag bin Ich auf die 
einzige deutschsprachige Tages­
zeitung gespannt, die wir In der 
Sowjetunion haben. Ich möchte 
sehr gern etwas über die dritte 
Konferenz der Unionsgesellschaft 
..Wiedergeburt“ oder andere Ma­
terialien über die Probleme der 
Deutschen in der Sowjetunion le­
sen. Dies kann Ich leider weder 
aus der „Freundschaft“ noch aus 
dem „Neuen Leben“ erfahren, 
denn sie beide werden unregel­
mäßig zugestellt. Es entsteht eine 
Situation, wo wir zwar das 
Recht, aber nicht die Möglich­
keit haben, unsere Kultur und 
Sprache zu pflegen.

Erna TRIPPEL 
Gebiet Wolgograd

Das soll in
Büchern stehen

Ich als Gläubiger in der Bap- 
tlsten-Gemelnde, abonniere die 
Zeitungen „Neues Leben“ und 
„Freundschaft" seit schon vielen 
Jahren. Besonders sprechen mich 
die Rubriken „Jahre und Ge­
schicke". „Erinnerungen" u.a.

Die Tage des Festivals sind rasch dahingeflogen. Sein Schlußakkora 
fand im Alma-Afaer Opern- und Ballettheater „Abai" statt.

Das Festival ist zu einem bedeutenden Ereignis im Leben der So­
wjetdeutschen geworden und hat gezeigt, daß ihre eigentümliche Kul­
tur und Kunst trotz der langen Jahre der Vergessenheit noch leben.

Seinen Teilnehmern und Gasten wird es selbstverständlich noch lange 
in Erinnerung bleiben. Obrigens war es schwer, zu unterscheiden, wer 
Gast und wer Teilnehmer war. Das Festival brach den beengenden Rah­
men der Bühne und strömte hinaus mit Liedern und Tänzen.

Unsere Bilder: Mitglieder des Ensembles „Ährengold" aus dem Ge­
biet Pawlodar; es treten die Brüder Weil aus dem Sowchos „Maikul", 
Gebiet Kustanai, auf.

Fotos: Juri Weidmann

Das Leben
Nach der Erkrankungsrate liegt 

das Gebiet Karaganda mit unter 
den ersten in der Republik. Dar­
um alarmieren hier die Mediziner 
und Mitarbeiter des Gesundheits­
wesens. Die Ursache der häufi­
gen Erkrankungen unter der Be­
völkerung des Gebiets ist die 
schlechte ökologische Lage, die 
ungenügende technische Ausstat­
tung der Krankenhäuser, Polikli­
niken, Entbindungsheime und der 
Prophylaxeanstalten. Die „Gei­
seln“ des Restprinzips Im Invest- 
bau sind hier solche Objekte wie 
das Krankenhaus Im Rayon­

an. Habe auch den Artikel von 
Adolf Pfeifer „Zwischen Leben 
und Tod" In Nr. Nr. 170, 174, 
175 von A bis Z gelesen. Ob 
wohl In den Zeitungen schon öf­
ters solche Beiträge veröffent­
licht wurden, hat dieser mein 
Herz besonders berührt. So, daß 
ich dazu nicht schwelgen kann.

Wir Christen haben die 10 
Gebote und dazu noch die Lehre 
Jesu, wie wir vor Gott und Men. 
sehen wandeln und handeln sol­
len.

Mein Vater war auch gläubig. 
Er sagte öfters: „Einen Kommu­
nisten kann man mit einem wah­
ren Christen vergleichen. Nur 
in einer Hinsicht nicht, well es 
bei Kommunisten keinen Gott 
gibt.“

Und wenn Gott nicht da Ist, 
hat der Mensch auch nichts zu 
befürchten. Da kann man andere 
auch mit Stiefeln tretenl Und 
das übten auch diese Teufels­
knechte, Tyrannen und Men­
schenmörder. Solche gab es zu 
Jener Zelt Tausende, die so ver. 
fuhren, um Ihr zeitliches Leben 
zu erhalten. Wenn Jemand dann 
die Folterungen überstanden und 
die Haftjahre abgebüßt hatte, 
wurde er gezwungen, seine Un­
terschrift zu geben, daß er von 
all diesen Greueltaten kein Wort 
verlauten läßt.

Gott sei Dank, die Zelt Ist nun 
dal Jetzt erfüllt sich das Wort, 
was Jesus einst sagte, als er auf 
Erden wandelte (das können wir 
im Evangelium lesen): „Was 
man In den Kammern tut. das 
wird man auf den Dächern pre­
digen.“

Es Ist Ja sehr gut, daß Jetzt 
durch die Zeitung alles ans Ta­
geslicht gebracht wird, es wäre 
aber wünschenswert, daß es auch 
In Büchern zum Bewahren für 
unsere Nachkommen gedrückt 
würde. Ich persönlich bin dem 
Autor sehr dankbar und wünsche 
Ihm einen frohen Lebensabend Im 
Kreise seiner Familie.

Heinrich GROSS, 
Rentner

Gebiet Koktschetaw

der Ärzte verbessern!
Zentrum Jegindybulak. Sehr alar­
mierend ist das Schicksal der 
Wasserheilanstalt und des Sana­
toriums In Karaganda. dessen 
Bau der Gewerkschaftsverband 
finanziert. Und das Sanatorium 
„Mutter und Kind“ in Karkara- 
linsk, dessen Bau sich seit Jahren 
in die Länge zieht, fehlt sowohl 
Im Bauprogramm als auch Im 
Programm des Gebietsexekutlv- 
komltees „Gesundheit“ für das 
laufende Jahr.

Von der Situation 1m Gebiet 
Karaganda wurde auf dem Ple­
num des Gebtetskomitees des Ge-

Der Freizeltmaler Heinrich 
Brockzltter gehört Jener Genera­
tion unserer Landsleute an, die als 
Heranwachsende die Schikanen 
des Krieges und der Vertreibung 
aus den angestammten Gebieten 
durchmachen mußten.

Sein Vater starb 1940, und als 
die Familie 1941 von der Wolga, 
aus dem Gebiet Kuibyschew, 
nach Kasachstan umgesiedelt wur­
de und seine Mutter In die Ar­
beitsarmee kam, mußten die Ge­
schwister Brockzltter, von denen 
Heinrichs 12Jährige Schwester die 
älteste war, sich eben selbst 
durch das Leben schlagen. Was 
das während des Krieges, Im Ge­
biet Karaganda, für drei prak­
tisch verwaiste deutsche Kinder 
für ein Leben war, läßt sich 
leicht vorlstellen. An eine Schule 
war da nicht zu denken, denn es 
gab sie in dem verkommenen, 
von allen Göttern verlassenen 
Dörfchen einfach nicht. Erst 
nachdem Heinrichs Mutter 1946 
aus der Arbeitsarmee zurückge- 
kommen und die Familie Brock­
zltter in ein größeres Dorf gezo­
gen war, konnte Heinrich wieder 
die Schule besuchen: Die 1. 
Klasse hatte er noch in seiner 
Heimat an der Wolga beendet.

Zeichnen und Malerei hat 
Heinrich Brockzltter nirgends 
erlernt, niemand brachte Ihm die 
Kunstgriffe bei, die für einen Ma­
ler unentbehrlich sind, aber nie­
mand konnte ihn auch davon ab­
halten, sich autodidaktisch auszu- 
bilden.

Er malte von Kind auf: zuerst 
Tiere, dann Landschaften und 
seine Mitmenschen. Als er in die 
Stadt umgezogen war, ergab sich

Jubiläum eines Geschichts- und Heimatmuseums
Museen sind wissenschaftliche 

Forschungs- und Aufklärungsein­
richtungen, die die Denkmäler der 
Geschichte, Natur, materiellen 
und geistigen Kultur Zusammen­
tragen, aufbewahren, studieren 
und popularisieren.

Das Koktschetawer Museum Ist 
seinem Profil nach ein Ge­
schichts- und Heimatmuseum. Das 
Ist eines der ersten nach der Ok­
toberrevolution gegründeten Mu­
seen Kasachstans. Es wurde 1920 
auf Initiative des' Leiters der 
Volksblldungsabteliung beim 
Kreisrevolutionskomitee A. A. 
Prochoshew und des Leiters der 
Unterabteilung Außerschulische 
Bildung A. N. Tschebotarjow als 
Museum für Anschauungsmittel 
organisiert. Etwas später gewann 
es den Status eines Kreismuse­
ums. I

Zum Moment der Eröffnung 
gab es hier bis 130 Exponate 
Im Gebrauch.

Erster Museumsleiter wurde 
Iwan Stepanowitsch Chochlow, 
der sein Leben der Erforschung 
des Gebiets und der Aufklärung 
seiner Bevölkerung widmete. Mit 
seinem Namen Ist unzertrennlich 
die Entstehung des Museums als 
Einrichtung verbunden, der 1m 
Kreis Koktschetaw erste heimat­
kundliche Arbeit betrieb.

Der Tod I. S. Chochlows un­
terbrach die normale Entwicklung 
des Museums für eine lange Zelt.

Iwan Stepanowitsch starb im 
Alter von 75 Jahren. Das war

Theaterstudio in der Schule Kulturmosaik
Am ersten September vorigen 

Jahres wurde auf Initiative der 
Direktorin der Schule Nr. 66 von 
Karaganda S. Swetlltschklna und 
der Lehrerin dieser Schule 
W. Poleshajewa ein Theaterstudio 
ins Leben gerufen, an dessen Ar­
beit sich 90 Kinder beteiligen. Sie 

und singen und tanzen gern 
verehren die Theaterkunst.

Vor einigen Tagen traten die 
Jungen Künstler auf der Freibüh­
ne Im Kulturpark „30 Jahre 
Komsomol“ auf. Drei verschlede-

werkschaftsverbandes der Medizi­
ner gesprochen. Auf dem Plenum 
wurden unter anderem die Fra­
gen der Realisierung der Forde­
rungen der Mitarbeiter des Ge­
sundheitswesens erörtert, die im 
vergangenen Jahr Ins Gebiets- 
exekuttvkomitee und Ins Ar­
beiterkomitee des Kohlenbeckens 
Karaganda eingereicht worden 
waren. Dabei betonte man, daß 
die Forderungen bis Jetzt unbe­
achtet bleiben. Die Mediziner be­
schlossen, sich mit ihnen an das 
Ministerium für Gesundheitswe­
sen der UdSSR und der Kasachl-

für Ihn die Möglichkeit, einige er­
fahrenere Maler zu konsultieren 
und bei ihnen so manches abzu­
gucken.

„Obwohl Jeder von uns schwle 
rlge und tragische Zelten durch­
gemacht hat, ist doch das Leben 
ein einmaliges Geschenk. Das ha­
be ich erst mit dem Alter begrif­
fen", sagt Heinrich Brockzlt 
ter.

Heute haben die Künstler die 
langersehnte Möglichkeit, sich 
der echten Wahrheit auch In der 
Geschichte unseres Landes zuzu 
wenden, vor allem Im Empfinden 
und in der Darstellung des Pro­
blemhaften, des Konfliktreichen 
Auch Heinrich Brockzltter widme­
te dem Thema der Vertreibung 
und der. Stallnschen Repressalien 
einige seiner Werke, die er gern 
während Veranstaltungen des 
Deutschen Kulturzentrums Alma- 
Ata zeigt und erläutert. Einige 
dieser Werke wurden In der 
„Freundschaft" schon veröffent­
licht.

Aber das Leben geht weiter, 
und man kann nicht nur von Erin­
nerungen leben; daher betrachtet 
der Maler aufmerksam die Welt 
und versucht, 1m Alltagsgesche­
hen allgemeine Daseinsprobleme 
aufzuspiüren. Er meint, es seien 
zwei Selten einer Medaille: Gu­
tes und Schönes Im Leben zu lie­
ben und gegen Böses und Häßli­
ches anzukämpfen.

„Man braucht nicht unbedingt 
fremde Länder zu besuchen, um 
schöne Landschaften zu sehen“, 
meint der Maler. „Die Schönheit 
umgibt uns, man muß nur auf­
merksam sein, um sie wahrzuneh­
men". So entstanden seine Arbel- 

wahrhaft ein selbstloser Ver­
fechter der Volksbildung.

Anfang 1942 wurde das Mu­
seum geschlossen, und in seinen 
Räumen wurde die Elnbenufungs- 
stelle untergebracht. Ein Teil von 
Exponaten kam In die Scheune, 
der andere auf den Dachboden.

Während der zweiten Eröff­
nung 1m Juli 1944 erwies es sich, 
daß es weniger Exponate da wa­
ren, als es sie 1920 gegeben hat­
te... Seit Januar 1945 führt das 
Museum den Namen „Gebietshei­
matmuseum Koktschetaw“.

1974 zieht es In das 
bäude des ehemaligen Stadtso­
wjets der Deputierten um. Das 
ungefähre Entstehungsdatum des 
Hauses Ist 1904. es gehörte dem 
Kaufmann Smurow.

In diesem Jahr wunde das Mu­
seum 70 Jahre alt. In den Mu­
seumsfonds gibt es nun 
50 000 Exponate.

Die Aufklärungs- 
schungsarbelt des Museums 
streiten die Mitarbeiter 
sechs Abteilungen.

Die Museumsexposition 
spiegelt die Geschichte 
Gebiets von der Urzeit 

etwa

und For- 
be- 

von

wlder- 
! des 

_____ ....___  ____ bis auf 
heute. Die Aufmerksamkeit der 
Besucher fesseln die paläontologi­
schen Funde auf dem Territorium 
des Geibiets: die Überreste der 
Tiere der Mammutfaiuna, des Nas­
horns, des Fossilkamels, des Bi­
sons. des Urs, des Mammuts so­
wie die archäologischen Funde: 
Anbeltswerkzeuge, Haushaltsge­

ne Altersgruppen führten ver­
schiedene Bühnenstücke auf. Die 
Zuschauer konnten sich davon 
überzeugen, daß die Meister­
schaft der Jungen Schauspieler Im 
Laufe des Jahres bedeutend ge­
wachsen ist.

Askar Mendyballjew geht In 
die 9. Klasse. Nach Schulab­
schluß will er eine Theaterhoch­
schule beziehen. Vielleicht hilft 
das Theaterstudio auch anderen 
Schülern, einen richtigen Beruf 
zu wählen.

sehen SSR, an das Republik- und 
das Zentralgewerkschaftskomitee 
der medizinischen Mitarbeiter 
und an den Ministerrat der 
UdSSR zu wenden.

Die Forderungen der Medizi­
ner Karagandas enthalten 18 
Punkte. Der wichtigste darunter 
lautet: Erhöhung der Haushalts- 
zuwendungen für die Finanzie­
rung und Festigung der techni­
schen Basis des Gesundheitswe­
sens. Gehaltserhöhung für die 
Arzte und Entwicklung des 
Wohnbaus für sie. Verbesserung 
Ihrer Arbeitsbedingungen.

Galina ISKAKOWA
Karaganda

Unsere Bildergalerie

„Kämpft gegen 
Böses und 
Häßliches..."

ten „Pik Alma-Ata“ und „Aga­
ve“. Letztere malte er im Kultur­
park „Maxim Gorki“.

Unlängst unternahm der Ma­
ler eine Reise an die Slbln-Seen, 
wo sein Zyklus „An den Slbln- 
Seen“ entstand.

Heinrich Brockzltter wurde auf 

genstände der Epoche der Stein-, 
der Bronze- und der früheren 
Eisenzeit.

Vor dem Inneren einer Jurta 
und eines Bauernhauses werden 
thematisch*. Führungen über das 
Alltagsleiben und die Ethnogra­
phie der russischen und kasachi­
schen Bevölkerung veranstaltet. 
Einzigartig sind die Gegen­
stände der Volkskunst: Juwelier­
schmuck aus Silber, inkrustierte 
'Sattel, Ledergürtel. Filz- und 
Webteppiche usw. Unter den 
Exponaten gibt es Reliquien aus 
der Zelt des Bürger- und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
des Kampf- und Arbeitsruhms.

Die Museumsexposition wider­
spiegelt die Entwicklung der 
Wirtschaft und der Kultur Im Ge­
biet Koktschetaw In der Gegen­
wartsetappe.

Fortgesetzt wird das Sam­
meln von Materialien über inter­
nationalistische Kämpfer und die 
Arbeit zur Feststellung der Na­
men der schuldlos represslerten 
Menschen.

In den Sälen des'Museums kön­
nen sich die Besucher nicht nur 
mit den Materialien und den na­
türlichen Reichtümern bekannt­
machen, sondern auch über die 
Bemühungen zum Umweltschutz 
erfahren.

Vielfältig sind die Formen 
und Methoden der Museumsar­
beit. Traditionell sind die Tref­
fen mit den schöpferischen Kol­
lektiven, Kriegs- und Arbeltsve-

„Wiedergeburt“
lädt ein

Vor kurzem fand im Kultur­
haus der Gewerkschaften von Ak- 
tjublnsk das Plenum des Gebiets­
rates der Unionsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt“ 
statt.

Auf dem Plenum wurden die 
Ergebnisse der Sitzung des Ra­
tes der Unlonsgesellschaft In Mos­
kau und die Vorbereitung für 
den Kongreß der Sowjetdeutechen 
erörtert. Man diskutierte auch die 
Herausgabe der zweisprachigen 
Zeitung „Unsere Hoffnung".

Festival junger
Künstler

Zu einem wahren Fest für die 
Schüler und Lehrer der Kinder­
kunstschule Dshambul wurde die 
Fahrt nach Karaganda, wo vom 3. 
bis 6. Oktober das Festival, orga­
nisiert von der Redaktion der 
Zeitung „DruShnyJe Rebjata“, 
stattfand.

mehreren Unionsausstellungen der 
Freizeltmaler ausgezeichnet. Sei­
ne Arbeiten erwarb sogar das Li­
tauische Museum der Bildenden 
Künste.

Robert KORN.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

teranen und den Akyns des Ge­
biets.

Das Museum übernimmt als 
Geschenke und kauft Gegenstän­
de, die von musealer Bedeu­
tung sind: Originale von Doku­
menten, Manuskripte, Fotos, Haus­
halts- und ethnographische Ge­
genstände, Arbeltswerkze u g e, 
Münzen und Medaillen usw., wel­
che das Wirtschafts-, Kultur- und 
Alltagsleben der Bevölkerung des 
Gebiets Koktschetaw und die re­
volutionäre Bewegung In der Re­
gion charakterisieren, sowie Ma­
terialien aus der Zelt des Bürger­
und des Großen Vaterländischen 
Krieges und solche, die über die 
Arbeltsheldentaten der Bevölke­
rung des Gebiets in der Nach­
kriegs- und der Neulanderschlie­
ßungsperiode erzählen.

Das Hauptkontingent der Be­
sucher sind Schüler, deshalb 
möchte das Museum seine gesell­
schaftlichen Beziehungen mit den 
Kollektiven von Industrie- und 
Landwirtschaftsbetrieben erwei­
tern. Zu diesem Zweck schließt 
das Museum Verträge ab. auf de­
ren Grund es Sondertage In den 
Betrieben veranstaltet.

Wir laden Sie ein, unser Mu­
seum zu besuchenl

S. A. TSCHERNIKOWA. 
Führerin im Gebietsheimat­
museum

Koktschetaw

Die Jüngsten Teilnehmer des 
Festivals waren die Schüler der 
4. Klasse Alexander Dleterle und 
Konstantin Zol, die nach Kara­
ganda zusammen mit Ihren Leh­
rern kamen.

Die Jury des Festivals würdig­
te die Arbeit „Eine Stadt der Zu­
kunft“ von Oxana Lemeschko und 
Lena Kim.

Lehrer singen
Anfang November wird In 

Deheskasgan Im gesellschaftspoli­
tischen Zentrum des Gebietspar­
teikomitees ein Liederfest stattfin­
den. Seine Veranstalter — das Ge- 
bletskomltee der Mitarbeiter der 
Volksbildung und Wissenschaft, 
die Gebietsverwaltung für Volks­
bildung und das Gebietsparteiko­
mitee — beschlossen, den ersten 
Gebletsausscheld der Laien- 
kunstkollektive der Mitarbeiter 
der Volksbildung durohzuführen.

Mit großem Interesse verhält 
man sich zu dieser Veranstaltung 
im Sowchos „Uroshalny“, Rayon 
Ulytau, und Im Rassentierzuch't- 
betrieb „KrasnaJa Pol Jana“, Ray­
on Sehet, die die Sponsoren des 
Festes sind.

Am Lalenkunstaufficheld wer­
den sich pädagogische Kollektive 
der Hoch-, Fach- und allgemein­
bildenden ^Schulen beteiligen.

Unsere Bilder: Heinrich Brock­
zltter an seinem Gemälde „Erlaß 
vom 28. August 1941“. Aus dem 
Zyklus „An den Slbln-Seen“. 
„Agave“; „Pik Alma-Ata“; 
„Herbst“.

Fotos: Juri Weidmann

Programmvorschau 
des Deutschen

Radios 
Alma-Ata

Wir senden am Dienstag, 
Donnerstag und Freitag vor 
14.00 bis 14.30 Uhr Alma- 
Ataer Zelt, am Mittwoch von 
21.30 bis 22.00 Uhr und am 
Sonnabend von 16.00 bis 
16.45 Uhr Alma-Ataer Zelt 
Wellenlänge: 25,10 m,30,67 m, 
48,54 m; 66,01m; 1667 m. 
Frequenzen: 1950 kHz; 9780 
kHz; 6180 kHz; 4545 kHz; 
180 kHz.

Was hat also unser Pro­
gramm dieser Woche für Sie 
parat? Am Dienstag sprechen wir 
au einem Thema, das für uns alle 
aktuell ist. „Ein trübseliger Spa­
ziergang durch die Stadt“ so be­
titelte unsere Korrespondentin 
Ihre Reportage aus Petropaw- 
lowsk, in der es um die leider 
schon gewohnten Schwierigkeiten 
des Alltagslebens geht, mit denen 
wir alle konfrontiert sind.

Danach kommt die Reportage 
von Heinrich Funk aus dem Ga- 
garin^Sowchos bei Temirtau.

Die Mittwochsendung fällt dies­
mal leider wiederum aus.

Ein Treffen mit Interessanten 
Menschen erwartet Sie am Don­
nerstag. Am II. Unionsfestlval 
der deutschen Kultur und Kunst 
nahmen — inmitten zahlreicher 
anderer Gästen — auch Robert 
Lelnonen. Maler und Schriftstel­
ler aus Leningrad, sowie der be­
kannte Dichter Viktor Weber 
teil. Unser Korrespondent führt 
ein Gespräch mit innen.

Die Lage mit dem Deutschun­
terricht gerät allmählich in eine 
Sackgasse. Solche Schlußfolge­
rungen zog unsere Reporterin 
Irmtraud Wankentln aus Ihrer Un­
terhaltung mit dem Eigenkorres­
pondenten der Zeitung „Neues 
Leben“ in den Gebieten Zellno­
grad und Nordkasachstan Eugen 
Warkentin, die wir für Sie am 
Freitag bringen. Am Freitag 
kommt auch die Reportage von 
Erna Minz, die sie der Frage der 
Souveränität unserer Republik 
gewidmet hat.

Am Sonnabend laden wir Sie 
wie immer zu unserem traditionel­
len Wunschkonzert ein.

Anatol MARTIN

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaxaxcKaa CCP, 
480044, Anaa-Ara 

yn. M. ropbKoro, SO 
4-fi araNf

Vorzimmer des Chefredakteur» — 33-42-69; stellverlretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretlr — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro-pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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